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Zum 1. April. 


Von Generalleutnant a. D. v. Metzſch. 


Hans Delbrück beſtätigt Poincaré in einem anziehenden 
Auffage*) den eigenen Ausſpruch des franzöſiſchen Miniſter— 
präſidenten, daß er kein Bismarck ſei. Ein europäiſcher 
Diplomat hat außerdem den ſchlauen Lothringer ein 
überängſtliches Monſtrum genannt. Falls das zuträfe, 
würde ſich der Abſtand von Bismarck, den Delbrück feſt⸗ 
ſtellt, noch ein wenig vergrößern. Denn ganz gewiß gehört 
zum Größeſten dieſes ſoldatiſchen Staatsmannes die titanen- 
hafte Tapferkeit, die vor keinem 1 zurückſchreckte. Über 
dieſe Kampfesluſt fiel er, und Profeſſor Delbrück iſt, wie 
viele Hiſtoriker, der Anſicht: Mit Recht. 

Nun kann man allerdings finden, daß Bismarck gleich 
einem rieſigen Damme quer vor dem Strome einer neuen 
Zeit gelegen habe, der, allzulange geſtaut, das Hindernis 
ſchließlich überſpülte. Man mag auch glauben, daß der 
Kanzler dieſen Strom lieber mit Blut gerötet hätte als frei⸗ 
willig zu weichen. Vielleicht auch, daß der Damm doch 
etwas morſch geworden war. Aber man wird niemals und 
am wenigſten heute ſchon beweiſen können, daß Bismarck 
eine falſche Politik gemacht hat. Viel Legendäres ift zwar 
aufgeklärt. Manches Wertvolle zum tragiſchen Gegenüber 
des letzten Kaiſers und des erſten Kanzlers mag vielleicht 
noch geſagt werden. Aber zunächſt ſind die Irrtümer der 
nach bismarckiſchen Zeit deutlicher als Bismarcks eigener, 
angeblicher Irrweg. 

Prof. Ziekurſch ſchreibt“ *): „Der Weg, den Bismarck im 
Frühjahr 1890 einſchlagen wollte, hätte über Blut und Leichen 


) Mor und nach dem Weltkrieg, polit. und hiſtor. Aufſätze 
1902—1925. 
**) Politiſche Geſchichte des neuen Deutſchen Kaiſerreichs. 
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anfangs zu einen vergänglichen Erfolge, für die weitere 
Zukunft aber um ſo ſicherer ins Verderben geführt.“ Das 
iſt eine unerwieſene Behauptung. Aber daß die nad- 
bismarckiſche Zeit einſchließlich des Weltkrieges genau dieſen 
Verlauf nahm, das ift eine unbeſtreitbare Tatſache. Das 
erwähnte Buch ſagt, indem es die kleindeutſche Nikolsburger 
Löſung verurteilt, weiter: „Mochten ſich Deutſchlands mili⸗ 
täriſche Kräfte noch ſo ſehr entfalten, drei Großmächten 
war man nie gewachſen.“ Wir haben aber neunund⸗ 
zwanzig Mächten, darunter ſechs Großmächten, vier 
Jahre lang erfolgreich widerſtanden, und es kann nicht der 
geringſte Zweifel daran fein, daß das kataſtrophale Ende, 
das kam, nicht einzutreten brauchte. Das iſt zwar auch 
nur eine Behauptung, aber eine, die durch Freundes- und 
Feindesmund unzählige Male bewieſen worden iſt. 

Ziekurſch ſchreibt weiter: „Wie der erſte Napoleon, 
jo konnte auch der erſte deutſche Kanzler keinen Nachfolger 
finden.“ Aber Napoleon hinterließ eine Nation. Bismarck 
fiel, mittelbar, durch Feinde der Nation. Damit iſt 
nicht etwa der tüchtige deutſche Arbeiter gemeint. Damit iſt 
gemeint feine verhetzende Ausbeutung durch eine landfremde 
ſoziale und wirtſchaftliche Theorie. Man mag noch ſo viel 
vom Fluche des Sozialiſtengeſetzes reden — der Fluch der 
marxiſtiſchen Lehre iſt der größere für Deutſchland ge- 
worden. Etwa drei Jahrzehnte nach dem Verſchwinden des 
Sozialiſtengeſetzes muß der ſozialiſtiſche Reichspräſident 
Ebert ausrufen: „Wenn wir nicht eine nationale Arbeiter— 
bewegung bekommen, iſt Deutſchland verloren.“ 

Das Nationalgefühl der deutſchen ſozialiſtiſchen Arbeiter- 
ſchaft hatte poſitive Geſtalt gewonnen allein durch die 
allgemeine Wehrpflicht und die ſoldafſſche 
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Erziehung im Heere. Als das Heer zerfiel, ſchmolz 
auch der Volksſtolz wie Schnee unter der Sonne des demo- 
kratiſchen Völkerfrühlings, der ſeit 1918 blüht. 

Genau jo, wie das Auguft Winnig trefflich ſchildert“), ift 
auch heute wieder der bedauernswerte deutſche Arbeiter 
vielfach das Opfer oft recht fragwürdiger Agitatoren. Ganz 
ebenſo, wie das Hans Grimm anſchaulich befchreibt**), bleibt 
auch heute der entwurzelte, hoffnungsloſe Arbeiter den natio⸗ 
nalen Notwendigkeiten und der deutſchen Schickſalsgemein— 
ſchaft entfremdet. 

Bismarck hat das wohlverſtandene Intereſſe des deutſchen 
Arbeiters weitblickender überſehen als Bebel, der die Dä— 
monie des revolutionären Klaſſenkampfes weckte, ohne die 
Gefahren, die der deutſchen, und zwar mur der deutſchen 
Arbeiterſchaft daraus erwuchſen, auch nur zu ahnen. Bis⸗ 
marck hat nicht nur ſozialiſtiſch auflöſende, er hat auch 
andere aufſtrebende Tendenzen niedergehalten. Aber nie 
aus anderen Gründen als dem durchaus noch nicht end— 
gültig geſicherten Beſtand des Reiches zuliebe. Das 
war nicht reaktionär, ſondern das war ſo fortſchrittlich ge— 
dacht, daß wir möglicherweiſe nach Jahrjehnten wirren 
Tiefſtandes wieder an den, induſtriell mäßig, aber landwirt- 
ſchaftlich um fo kräftiger entwickelten Agrarſtaat anknüpfen 
müſſen, der 1890 aufgegeben worden iſt. Ein ſolcher 
Staat iſt nicht nur der beſſere Wahrer des Volkstums. Er 
iſt auch der beſſere Wahrer des Friedens. Die Dinge liegen 
nicht ſo, wie Friedrich Meinecke ſchreibt, daß Deutſchlands 
Induſtrialiſierung nicht aufzuhalten geweſen wäre. Vielmehr 
hat es an einer ſtaatsmänniſchen Geſtaltungskraft gefehlt, die 
dieſe Induſtrialiſierung in allen ihren ungeheuren Folgen 
gemeiſtert hätte. Bis arck traute ſich das zu. Allerdings 
ſchritt unter ihm die Wehrmacht zum Schutze der natio— 
nalen Arbeit und des Arbeiters voraus. Unter 
den Nachfolgern hinkte die Wehrkraft einem großartigen 
Aufſchwung nach. Der Aufſchwung beſtach. Beſtehen 
konnte er nur, wenn man dem Außenkampf ſo unerſchrocken 
ins Auge fab wie Bismarck dem Innenkampf, den er 
zur nationalen Feſtigung nach außen hin für unver— 
meidlich hielt. 

Wer kann heute ſagen, daß das falſch war? Heute, da 
wir die unſeligen Früchte der marxiſtiſchen Irrlehre allent- 
halben erkennen. Wer kann wiſſen, ob nicht aus einer 
kurzen gewaltſamen Auseinanderſetzung mit den ger- 
ſezenden Auswüchſen der ſozialiſtiſchen Bewegung 
nicht die deutſche, die national aufbauende Arbeiter- 
bewegung hervorgegangen wäre, die fih auch außer: 
halb des Heeres eine poſitive ſtatt nur negierende Mit- 
arbeit am Nationalftaate errang? Vernünftigerweiſe mußte 
eine ſolche deutſche Arbeiterbewegung erkennen, daß ihr 
Schickſal auf das Allerengſte mit der größtmöglichen Ent- 
faltung unſerer Wehrkraft verbunden war. Unvernünftiger⸗ 
weiſe iſt aber der an ſich geſunde Auftrieb der ſozial auf— 
ſtrebenden Arbeiterſchaft in einen blöden Antimilitarismus 
hineingeſtoßen worden, der den nationalen Aufſtieg genau 
ebenſo zerſchlug wie den ſozialen. Es ift vollſtändig aus- 
geſchloſſen, dieſen ohne jenen erfolgreich zu betreiben. Dieſe 
Untreue am Bismarckiſchen Vermächtnis wird ſich immer 
wieder von neuem rächen. Man kann ſagen, daß das 
Sozialiſtengeſetz Bismarcks ein Irrtum war. Aber 
man muß hinzufügen, daß Nationaliſten geſetze, d. h. 
ſolche, die ſich irgendwie gegen die nationale Idee richten, 
ſtaatsmänniſche Verbrechen ſind. 


) Das Reich als Republik. 
) Volk ohne Raum. 


Teppichhaus 


Spezialkatalog kostenfrei 


Emile , nur Oranienstr. 158 


efesure! Moveistorten Gardinen, Decken usw. 


ww Unser Haus hat keine Beziehungen zu gleichlautenden Firmen :: :: :: Tel.: Moritzplatz 235 we 


Für Völkerverſöhnung und Abrüſtung? 


„Viele Wege führen nach Rom“, auch die der Unaufrichtig⸗ 
keit und der Verleumdung? In den Deutſchland jo wohl- 
geſinnten ehemaligen Feindländern ſcheint man dieſer Un- 
ſicht zu ſein, beſonders in Frankreich, das ſich ſtets als 
eifrigſten Vorkämpfer für Ruͤſtungsbeſchränkung und Hüter 
des Weltfriedens hinſtellt. Andernfalls würden ſich die 
Spalten der franzöſiſchen Preſſe nicht jedesmal und ganz be— 
ſonders zu Beginn neuer Genfer Abrüſtungsverhandlungen 
den ebenſo falſchen wie gehäſſigen Anſchuldigungen über 
heimliche deutſche Kriegsrüſtungen und Revanchegedanken 
öffnen, Anſchuldigungen, die der Völkerverſöhnung nicht 
dienen können — aber auch wohl nicht dienen ſollen. Denn 
wozu trüge dann Frankreich die drückende Laſt ſeiner ge— 
waltigen Rüſtung? Unter den vielen franzöſiſchen Rufern 
im Streite „der Wahrheit“ tun ſich namhafte franzöſiſche 
Militärſchriftſteller hervor, wie Oberſtleutnant Reboul, 
General Fonville, General Rouquerol, denen kleinere Geiſter 
begierig folgen. 

So rechnet Oberſtleutnant Reboul in feinem Aufſatz 
„L'Allemagne et l'exécution des clauses militaires du 
traité de paix“ („Temps“ vom 22. 2. 1929) wieder einmal 
gründlich mit Deutſchland ab und reißt ihm die heuchleriſche 
Maske vom Geſicht. Deutſchland hat eine neue Kriegswaffe 
geſchmiedet, die „Techno“, ſprich „Techniſche Nothilfe!“ 
Durch Reboul wiſſen wir jetzt, daß dieſe „Techno“, die nach 
unſerer Anſicht bei Streiks und inneren Unruhen unſere 
lebenswichtigen Betriebe aufrechterhalten ſoll, eine Rekru— 
tierungs- und Ausbildungsſtätte für techniſche Truppen ift, 
von heut zu morgen im Felde verwendbar, ein bedeutſamer 
Zuwachs des „übermächtigen“ deutſchen „potentiel de 
guerre“. 

Sollte es in dieſem Zuſammenhang ganz unberechtigt ſein, 
deutſcherſeits auf den Erlaß des franzöſiſchen Präſidenten 
vom 14. 2. 1929, abgedruckt im „Journal Officiel“, Nr. 43 
vom 20. 2. 1929, hinzuweiſen, der die Aufſtellung beſonderer 
„sections d’eleetrieiens de campagne“ bereits im Frieden 
vorſieht. Dieſe Sektionen follen zuſammen mit den com- 
pagnies de sapeurs électro-mécaniciens! Bau, Wiederher— 
ſtellung und Inbetriebnahme elektriſcher Kraftanlagen ſicher— 
ſtellen, deren Funktionieren durch zivile Kräfte nicht oder 
nicht genügend gewährleiſtet iſt. Die Angehörigen dieſer 
Sektion beſitzen militäriſche Dienſtgrade, ſind Offiziere, Unter— 
offiziere und Mannſchaften und ſtellen einen Teil der allge— 
meinen Heeresorganiſation gemäß Geſetz vom 13. 7. 1927 
dar. Teilmobilmachung iſt möglich. Es darf wohl ange— 
nommen werden, daß dieje Sektionen auch im Frieden evtl. 
als „Techno“ zur Anwendung kommen können, ihr Wert 
gegebenenfalls in „Feindesland“, z. B. im Ruhrgebiet, iſt 
unbeſtreitbar. 

Auch verkappte „Kadettenanſtalten“ hat das deutſche Heer, 
wenigſtens nach Reboul. Anſcheinend find damit die „ſtaat⸗ 
lichen Bildungsanſtalten“ gemeint, die mit den früheren 
Kadettenanſtalten das gemein haben, daß ſie in deren alten 
Gebäuden untergebracht ſind. Zur Aufklärung der gläu— 
bigen Leſer des Oberſtleutnants Reboul ſei verraten, daß 
dieſe „Stabila“ genannten Inſtitute deutſche Gymnaſien und 
Realgymnaſien, verbunden mit Internaten, ſind, in denen 
deutſche Jungens vollkommen ziviliter, ohne den geringſten 
militäriſchen Einſchlag, erzogen werden. Es ſei denn, daß 
man ſtraffe und ſpartaniſch-einfache Erziehung zu tüchtigen 
Menſchen oder die Gewährung pekuniärer Erleichterungen 
für einige Kriegswaiſen militariſtiſch nennen will. 

Eingehend beſchäftigt ſich Oberſtleutnant Reboul mit der 
„Schupo“, die Deutſchland ſich als letzte illegale Verſtärkung 
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der Reichswehr, mit gleicher Bewaffnung wie dieſe, ge- 
rettet hat, natürlich außer den deutſchen Frontkämpferver⸗ 
bänden. Bezüglich der militäriſchen Ausbildung des „Stahl⸗ 
helms“, des gefürchtetſten Frontkämpferverbandes, wollen 
wir zu Herrn Oberſtleutnants Reboul Unterrichtung auf den 
4. Teil des „Stahlhelm-Handbuches“ 1927, deſſen Punkt 7 
das „Verbot militäriſch aufgezogener Übungen“ behandelt, 
verweiſen!! 

Über die Ausbildung der Schußpolizeioffiziere erfahren 
wir, daß dieſe nur höhere Grade erreichen können, wenn ſie 
mit Erfolg die Polizeiſchule in Stuttgart beſucht haben, d. h. 
eine verfappte „Kriegsakademie“. Davon, daß die Schutz⸗ 
polizei, Offiziere wie Mannſchaften, jetzt als Handwaffe einen 
„nicht aufpflanzbaren“ Hirſchfänger erhalten, daß Beſtre⸗ 
bungen im Gange ſind, die Bekleidung möglichſt „beamten— 
mäßig“ zu machen, ihr das „militäriſche“ zu nehmen, ſcheint 
Oberſtleutnant Reboul nichts zu wiſſen oder beſſer nichts 
wiſſen zu wollen. In allen deutſchen Zeitungen hätte er ſich 
darüber unterrichten können. 

Das Märchen von den „kurzfriſtigen“ Einſtellungen bei der 
Reichswehr, die einem großen Teil der Nation eine mili⸗ 
täriſche Ausbildung gewährt, erſcheint gleichfalls wieder. 
Sollte Oberſtleutnant Reboul die Verordnung des Herrn 
Reichspräſidenten vom 31. 12. 1926 (ſiehe „Heeresverord⸗ 
nungsblatt“ vom 14. 1. 1927, Nr. 1) über ungeſetzliche Ein- 
ſtellungen entgangen ſein? 

Die Anklagen wären unvollſtändig, wenn nicht die außer⸗ 
ordentliche Gefahr der Sportverbände genügend gewürdigt 
wäre, Verbände, wie ſie auch das unbedeutendſte Land auf⸗ 
zuweiſen hat. Aber für uns heißt es: „quod licet Jovi, non 
licet bovi“, wobei leider der „deutſche Michel“, der ſeine 
Waffen wegwarf, die letztere Bezeichnung tragen muß. 

General Fonville ſtößt in das gleiche Horn wie Oberſt⸗ 
leutnant Reboul. In der „France militaire“ vom 22. 11. 
und 18. 12. 1928 befaßt er ſich mit den deutſchen verkehrs⸗ 
techniſchen Vorarbeiten für die gefürchtete deutſche „agres- 
sion“. Dafür feien Beweiſe die Eiſenbahnbauten im Rhein- 
land, deren die deutſche Wirtſchaft nicht bedürfe, die 
Einrichtung angeblich für den Poſtdienſt beſtimmter Auto⸗ 
mobillinien, der Bau von drei Rheinbrücken, alles ſtrate— 
giſche Vorbereitungen für die ſchnelle Konzentration von 
Truppen, um blitzſchnell den Krieg beginnen zu können. 

In der „France militaire“ vom 8. 12. 1928 beſpricht auch 
General Rouquerol die gefährlichen Anzeichen eines deut⸗ 
ſchen Angriffes: Ausbildung der Reichswehr, die Luftſchiff⸗ 
fahrt, die Fabrikation von Exploſipſtoffen und Gas, das An- 
wachſen der Transportmittel am Rhein, die drei Rhein⸗ 
brücken, die Jugendausbildung (auch im Schießen). Der 
General prophezeit, daß Frankreich im Jahre .... einem 
großen deutſchen Luft-Gasangriff ausgeſetzt fein werde, den 
zu führen und weiter zu nähren die Reichswehr als Kader⸗ 
heer ſtark genug ſein werde. 

Pionierhauptmann Henri Franck, um auch einen der 
kleineren Geiſter zu Wort kommen zu laſſen, ſchreibt in 
feinem Aufſatz La défense des frontières“ („France mili- 
taire“ vom 19.2.1929), der „deutſche Angriffswillen“ fei 
ein politiſches, kein militäriſches Problem, man müſſe aber 


der franzöſiſchen Grenzverteidigung die „Annahme eines | 


Angriffs der Nachbarn“ zugrunde legen. Man kenne in 
Frankreich die deutſche milikäriſche Auffaſſung, man kenne 
v. Seeckts Kriegslehren von der zwar wenig zahlreichen, 
aber glänzend bewaffneten, gut ausgebildeten und ſehr be- 
weglichen „armée de choc“, man wiffe auch, daß „Mar⸗ 
ſchall“ Hindenburg vor einigen Monaten gelegentlich der 
Einweihung der Kavalleriejchule in Hannover die Bedeutung 
der Kavalleriewaffe in künftigen Kriegen hervorgehoben 
habe. In der ganzen Welt kenne man den enormen Muf- 
ſchwung der deutſchen Handels- und Sportfliegerei, weniger 
wiſſe man allerdings von der das wirtſchaftliche Bedürfnis 
überſteigenden Organiſation der Verkehrsmittel we dem 
linken Rheinufer. Diefe Organiſation ermögliche den Trans⸗ 
port großer Truppenmaſſen vom rechten Rheinufer bis zur 
belgiſch⸗franzöſiſchen Grenze innerhalb weniger Stunden, 
mache alfo die Neutralifierung des Gebietes links des 
Rheines illuſoriſch. 


| 


Alle dieſe Verdächtigungen im einzelnen zu widerlegen, 
würde zu weit führen, ihre Haltloſigkeit iſt dem Nichtbös⸗ 
willigen angeſichts der deutſchen Ohnmacht ohnehin klar. 

Aber kann man ſich wundern, wenn die franzöſiſchen 
Militärſchriftſteller dem Beiſpiel amtlicher Organe folgen? 
Man leſe Jean Fabrys Auslaſſungen über Frankreichs 
Heereseffektivſtärke nach Einführung der einjährigen Dienſt⸗ 
zeit und ſein Vergleich mit Deutſchlands angeblichen Streit⸗ 
kräften („Chambre des députés“, 2me séance, vom 28. 11. 
1928, „Journal Officiel“ vom 29. 11. 1928, Nr. 80, Seite 
2973 ff.). 

Jean Fabry kommt bei einem Effektivbeſtand der franzö— 
ſiſchen Armee von 654000 Köpfen zu einer verwend⸗ 
baren Stärke von 240 000 Mann, der Deutſchland 100 000 
Mann Reichswehr und 110.000 Mann Schutzpolizei ſofort 
entgegenſetzen könne. Die Berechnung ſieht fo aus: 


Geſamtſtärk .?? & 654 000 
davon ab Kolonial- uſw. Truppen, mit deren 
rechtzeitigem Eintreffen im Mutterlande nicht 
zu rechnen iſt e 29900 

à rund 400 000 
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rund. . 370 000 
Unter dieſen 370 000 find 266 000 „militaires de 

contingent, appelés français, engagés indi- 

gènes africains ou coloniaux“. Von dieſen 

kann aber nur die Hälfte bewertet werden, 

nämlich die, die im 6. bis 12. Monat der Aus⸗ 

bildung ſteht. Die im 1. bis 6. Monat der Aus⸗ 

bildung Befindlichen müſſen abgezogen 

werden. 1130000 
Verwendbare Stärke, . 240 000 

Die 130 000 „militaires de contingent ete.“ feien außer- 
dem mit ihrer jechs- bis zwölfmonatigen Ausbildungszeit 
den 12 Jahre dienenden deutſchen Soldaten der Güte nach 
weit unterlegen. Eigentlich müßte man alſo dieſe 130 000 
Mann von der verwendbaren Stärke auch noch abſetzen, ſo daß 
noch 110 000 Mann übrig blieben, die fih aus Offizieren und 
„militaires de carrière“ zuſammenſetzen. Die Bezeichnung 
„militaires de carrière“ könnte nach der Definition der 
„Commission Préparatoire“ in Genf von 1927 aber nur 
dem Teil dieſer Leute zugeſprochen werden, die länger als 
drei Jahre dienen, alle übrigen ſeien nur „hommes in- 
struits“. Die Soldaten der Reichswehr hingegen feien 
„non pas seulement des soldats, mais des chefs de sec- 
tion capables même de remplir un rôle supérieur à celui 
de chef de section“. : 

Die verfügbaren 240 000 Mann des franzöſiſchen Heere 
ſeien zudem in 20 Diviſionen weit über das ganze Land 
zerſtreut, zum Teil ſehr weit von der „zone de couverture, 
où elles devront venir au moment de la mobilisation“ 
entfernt. Nicht nur der Transport der Truppen aus Algier, 
ſondern auch der Divifionen aus Bayonne und Rennes an 
die Grenze könne ſich ſchwierig geſtalten. Zur Zeit fänden 
dieſe Truppen an der Grenze keine Vorbereitungen, „ni 
fils de fer, ni organisation préparée, ni organisation 
existante, ni dépôts de munitions suffisants, ni dépôts 
d'outils“. Solche Vorbereitungen feien aber eine Notwen⸗ 
digkeit, zumal die Rüſtungen Frankreichs rein defenſiv feien, 
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„qu’elle a fondé toute son organisation sur le fait qwelle 
recevra le premier coup“. 

Beim Studium der Standortverteilung der 110000 Mann 
ſtarken deutſchen Schutzpolizei erkenne man mühelos, welchen 
Deckungsdiviſionen ſie im Kriegsfall angehören werden. 
Ihre Mannſchaften ſeien ebenſo wie die der Reichswehr zu 
zwölfjährigem Dienſt verpflichtet; ſie verfüge alſo nach 
12 Jahren durch Entlaſſung über 110 000 weitere ausge⸗ 
bildete Mannſchaften, ebenſo wie die Reichswehr nach 
12 Jahren über weitere 100 000 Mann. Mit den wieder⸗ 
eingeſtellten 210 000 Entlaſſenen ſtehen alſo der Reichswehr 
und der Schutzpolizei am 1. Mobilmachungstage 420 000 
Mann zur Verfügung, Frankreich dagegen nur 240 000! — 
Armes Frankreich, deine Sorgen möchten wir haben!! 

Vom Material, deſſen ſteigende Bedeutung für die Schlacht 
der Zukunft jeder Laie kennt, deſſen wirkſamſte Formen 
(Flugzeuge, chemiſche Waffe, ſchwere Artillerie, Tanks uſw.) 
Deutſchland verboten ſind, deſſen Herſtellung viele Monate 
dauert, ſpricht Jean Fabry kein Wort. — „Sapienti sat!“ 

Der Phantaſien unſerer ehemaligen Gegner auf Deutjch- 
lands Koſten könnte man noch viele anführen, z. B. auf dem 
Gebiete des Heereshaushalts, auf dem Erſtaunliches geleiſtet 
wird. Es würde zu weit führen. Wir wollen uns beſcheiden 
und nur die Tatſache anführen, daß das Wort „Calumniare 
audacter, semper aliquid haeret“ leider zu Recht beſteht 
und zu weiteren „Taten“ aufreizt. 

Zum Schluß wollen wir es uns nicht verſagen, nochmals 
auf Oberſtleutnant Rebouls „Temps“-Artikel vom 22. 2. 1929 
zurückzukommen. Wir danken ihm für ſeine Ermahnung, 
daß wir uns beſſern, daß wir endlich unſeren Verpflich⸗ 
tungen aus dem „Friedensvertrag“ nachkommen ſollen, 
andernfalls gäbe es keine Abrüſtung. Ja, dann wird es 
wohl zum Leidweſen Frankreichs und ſeiner Gefolgſchaft zu 
keiner Abrüſtung kommen, denn Deutſchland weiß nicht, wie 
es noch weiter abrüſten foll. 

Graf Vernſtorff erklärte gelegentlich der 3. Seſſion der 


„Préparatoirèe“ in Genf 1927 


„Nous sommes complètement désarmés. Je terminerai 
en modifiant les célèbres mots de la bataille de Fontenoy: 
»Messieurs les armés, desarmez les premiers«.“ 

Unfere ehemaligen Feindftaaten zogen die interalliierte 
Kontrollkommiſſion zurück. Warum? Doch wohl nur, weil 
es nichts mehr zu kontrollieren gab. Deutſchland hat abge- 
ratet und die Bedingungen des „Friedensvertrages“ er— 
füllt. 179. 


Zum Aufſatz: 
Verwendung ſchwerer Maſchinengewehre. 


Die Frage der zweckmäßigſten Verwendung der f. MG. ift 
noch ſehr umſtritten; über wenige Fragen des Waffenein⸗ 
jeses gehen die Anfichten ſoweit auseinander wie hier. Und 

och wäre Klärung der Anſchauungen gerade in dieſem 
Punkte dringend erforderlich, denn von der Zweckmäßigkeit 
des Einſatzes der ſ. MG., von der Möglichkeit, die Leiſtungs⸗ 
fähigkeit der ſ. MG. auszuſchöpfen, hängt der Erfolg im 
modernen Infanteriekampf ab. 

Sollen nun die |. MG. mit direktem oder indirektem Richt⸗ 
verfahren ſchießen? Je nach der „Parteizugehörigkeit“ des 
Frageſtellers wird an dem einen Richtverfahren alles ſchön 
und gut befunden, während an dem anderen kein gutes Haar 
gelaſſen wird. 

Jedenfalls hat das indirekte Richtverfahren der ſ. MG. er⸗ 
hebliche Nachteile aufzuweiſen. Sie ſind im weſentlichen in 
dem Aufſatz: „Verwendung ſchwerer Maſchinengewehre“ 
(„Militär⸗Wochenblatt“ Nr. 31 vom 18. 2. 29) aufgeführt; 
es iſt ſicherlich nicht zu leugnen, daß durch ſie die Anwen⸗ 
dungsmöglichkeiten des indirekten Richtverfahrens ſtark ver⸗ 
ringert werden. Die raſante Geſchoßbahn, welche eine Stel- 
lungswahl, wenigſtens für Schußweiten unter 1500 m, jehr 
erſchwert, die mangelnde Beobachtungsfähigkeit des Ein⸗ 
ſchlags — günſtige Schießplatzergebniſſe dürfen hier nicht 
täuſchen! — verbunden mit einem umſtändlichen Richtver⸗ 
fahren, der große Munitionsbedarf, um einige Wirkung zu 


erzielen, die für das indirekte Richtverfahren unzureichende 
Ausſtattung der MG.⸗Kompanie an Beobachtungs- und 
Nachrichtenmitteln ſind Mängel, welche das indirekte Richt⸗ 
verfahren für viele Fälle ausſchließen. 

Wenn alſo Zweifel geäußert werden, ob die ſ. MG. ihre 
vielſeitigen Aufgaben vornehmlich mit indirektem Schuß er⸗ 
füllen können, wie dies vielfach gefordert wird, ſo hat dies 
ſicherlich Berechtigung. 

Allerdings ſind ähnliche Widerſtände gegen das indirekte 
Richtverfahren ſchon aufgetreten, als es ſich darum handelte, 
es bei der Feldartillerie einzuführen. Der Krieg hat gezeigt, 
daß Artillerie in offener Feldſtellung unmöglich iſt — die 
Beiſpiele für Verwendung der Artillerie in offener Feuer⸗ 
ſtellung, die der Aufſatz in Nr. 31 aufführt, ſind ſchließlich 
nur beſondere Ausnahmefälle —, und die ſchlagenden Gründe 
des feindlichen Artilleriefeuers haben alle Bedenken gegen 
die verdeckte Stellung, wie ſie ſeinerzeit von der Artillerie 
geäußert wurden, auf das Überzeugendſte widerlegt. 

Aber find denn die Verhältniſſe bei den ſ. MG. die 
gleichen wie bei der Artillerie? Bei der geringen Zielhöhe, 
welche das ſ. MG. bietet, iſt die verdeckte Stellung ſicherlich 
nicht immer eine Lebensfrage für das ſ. MG. Es wird ſich 
häufig in offener — verſteckter — Stellung ſo im Gelände 
einniſten können, daß es vom Feind nicht ohne weiteres 
erkannt und bekämpft werden kann. Eine gewandte, gut 
ausgebildete Gewehrbedienung wird ſich häufig auch in 
offener Stellung halten können; der Schluß, daß die ſ. MG. 
deshalb in verdeckte Stellung gehen müſſen, weil fie ſonſt 
in offener Stellung in kürzeſter Zeit vernichtet würden, iſt 
wohl übertrieben. 

Bei allen Nachteilen hat aber das indirekte Richtverfahren 
doch viele unbeſtreitbare Vorzüge vor dem direkten; die Mög⸗ 
lichkeit, in verdeckte Stellung zu gehen, iſt m. E. nicht ein⸗ 
mal der wichtigſte. Mit ihm können die großen Flugweiten 
des S. S.⸗Geſchoſſes bis auf 3500 m ausgenutzt werden; man 
kann nach Plan und Karte ſchießen und auch nicht einzus 
ehendes Gelände mit Feuer zudecken; dies allein gibt die 

öglichkeit, bei Dunkelheit und Nebel geleitetes, planmäßiges 
Feuer abzugeben. Jedenfalls — und das iſt das Weſent⸗ 
liche — hat das indirekte Richtverfahren die Verwendungs- 
möglichkeiten der ſ. MG. ganz erheblich vermehrt. 

Wird alſo die Streitfrage aufgeworfen, ob das direkte 
oder indirekte Richtverfahren vorzuziehen ſei, jo iſt dann 
wohl die Frageſtellung falſch. Es handelt ſich vielmehr 
darum, welches der beiden Richtverfahren in einem ganz 
beſtimmten Falle die zweckmäßigſte Verwendungsmög⸗ 
lichkeit der ſ. MG. darſtellt. 

Die Vorſchrift jagt: „Das Schießen aus verdeckter Gtel- 
lung ift dort anzuwenden, wo es Kampfauftrag, Kampflage 
und Gelände geſtatten!“ (Scho. f. MG. Ziff. 205.) 

Es wäre ſelbſtverſtändlich ein Unding, wenn man nun die 
Fälle aufzählen wollte, in denen die ſ. MG. aus verdeckter 
oder aus offener Stellung wirken ſollen. Bei der Einmalig⸗ 
keit jeder Gefechtslage wäre das, was in dem einen Falle 
richtig wäre, im anderen beſtimmt falſch. Trotzdem können 
aber vielleicht einige Geſichtspunkte gegeben werden: 

Bedingung für den richtigen Einſatz der ſ. MG. iſt vor 
allem die Möglichkeit innigen Zuſammenwirkens mit der In⸗ 
fanterie. Dieſes hängt wieder von der Verbindung zwiſchen 
. MG. und Infanterie — möglichſt durch Sicht und gegen- 
ſeitige perſönliche Fühlungnahme — ab. 

Müſſen nun die ſ. MG., wenn ſie verdeckt ſchießen follen, 
aus ſchießtechniſchen oder anderen Gründen ſoweit abſeits 
von der Infanterie in Stellung gehen, daß die Verbindung 
und das Zuſammenwirken mit der Infanterie nicht einwand⸗ 
frei ſichergeſtellt iſt, dann iſt das Schießen aus verdeckter 
Stellung nach der Vorſchrift unzuläſſig, dann müſſen die 
. MG. an die Infanterie heran, um unter Umſtänden aus 
25 vorderſten Kampflinie heraus ihren Feuerkampf zu 
ühren. 

Trotz aller gegenteiligen Beteuerungen braucht das |, MG. 
vom Erkunden der Stellung bis zur Feuerbereitſchaft bei 
den umſtändlichen Erkundungen und Vorarbeiten erheblich 
mehr Zeit als zum direkten Schuß. Gewährt die augen⸗ 
blickliche Gefechtslage dieſe Zeit nicht, dann iſt es falſch, 
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wenn die ſ. MG. fih lange mit dem Erkunden einer ver: 
deckten Stellung abquälen, während die Infanterie nach den 
. MG. ſchreit. Falſch ift es natürlich auch, wenn in einem 
ſolchen Falle, wie man es auch ſehen konnte, die |. MG., 
ſtatt ſchleunigſt in Stellung zu gehen, nach rückwärts wan- 
derten, weil weiter hinten günſtigere verdeckte Stellungen 
lagen. Feſtigt ſich aber die Gefechtslage, dann kann bei ge⸗ 
eignetem Gelände es notwendig werden, daß die ſ. MG. aus 
den bisherigen offenen in inzwiſchen erkundete verdeckte 
Stellungen wechſeln. 

Hat die Truppe Zeit, ſich zur Verteidigung einzurichten, 
dann werden die f. MG. ſicherlich alle Möglichkeiten, ver- 
deckte Stellungen auszunutzen, ergreifen, wenn nicht 
3. B. das Gelände (ſtarke Bodenbedeckung, mangelnde Be⸗ 
obachtungsmöglichkeit) ihren Einſatz in offener Stellung nötig 
machen. 

Genau ſo wie die Gefechtslage iſt auch die jeweilige Muni⸗ 
tionslage und in gewiſſem Sinne auch die ſeeliſche Verfaſſung 
der kämpfenden Truppen für die Wahl des Richtverfahrens 
mit maßgebend. 

Im allgemeinen wird die unmittelbare Unter- 
ſtützung der Angriffsinfanterie aus offener Stellung er⸗ 
folgen müſſen; raſche und zuverläſſige Wirkung wird dem 
Angriffsſchwung der Infanterie immer förderlich ſein. Hier 
dürfen wir nicht, auch nicht auf die Gefahr hin, gelegentlich 
einige tapfere ſ. MG.⸗Bedienungen zu verlieren, in den 
Fehler verfallen, günſtige Momente durch langſames Han⸗ 
deln nutzlos verſtreichen zu laſſen. Im Angriff iſt die ver⸗ 
deckte Stellung im allgemeinen den rückwärtigen |. MG. 
vorzubehalten, welche in die Tiefe des Feindes wirken; in 
der Verteidigung dagegen, in der weniger die Nachteile der 
verdeckten Stellung, als ihre Vorzüge in Erſcheinung treten, 
wird im allgemeinen, wenigſtens zu Beginn des Verteidi⸗ 
gungskampfes, 
geben ſein. 

Viele dieſer Streitfragen ſind aber dann erledigt, wenn 
die Schützenkompanien einmal mit einem l. MG., welches 
größere Leiſtungsfähigkeit aufweiſt, ausgeſtattet ſein wer⸗ 
den und dieſe dann den ſ. MG. einen großen Teil ihrer Nah⸗ 
fampfaufgaben abnehmen können. Dann find die f. MG. 
das, was fie fein follen: die Feuerkraft des Inf.-Ba- 
taillons. Die Unklarheit in der Verwendung der ſ. MG. 
liegt großenteils in ihrer zwieſpältigen Aufgabe. 

Für eine beſſere Ausſtattung der MG.-Kompanie an 
Nachrichtenmitteln zu ſprechen, erübrigt ſich. Bei dem gegen- 
wärtigen Ausrüſtungsſtand iſt die MG.⸗Kompanie nicht in 
der Lage, modernen Gefechtserforderniſſen e ur 
werden. 77. 


Die moraliſche Erziehung 
der franzöſiſchen Infanterie. 


Sie bildet ein Kapitel des neuen Reglements und hat 
durch Unterricht, Belohnungen und Strafen innerhalb der 
Kompanie zu erfolgen. Patriotismus, Vertrauen zu den 
Vorgeſetzten und Diſziplin ſollen beſonders gelehrt werden. 
An der Faſſung dieſes kurzen Abſchnitts des Reglements, 
„der nur einige Ratſchläge enthalte, weiter nichts“, hat die 
Kritik bereits mehrfach Anſtoß genommen. „Was heißt zu⸗ 
nächſt education morale?“, fragt eine Stimme. Ein biederer 
Hauptmann a. D., alter Unteroffizier, der fein lebelang „ge= 
bimſt“ hatte und nun hörte, daß jetzt die Moral auf pfycho⸗ 
logiſcher Grundlage auf der Offizieranwärterſchule von 
St. Maixent den aktiven Unteroffizieren gelehrt werde, 
meinte: „Ach, da lernen ſie wohl tanzen und ſich anſtändig 
benehmen?“ Von 100 Offizieren, denen man die Frage vor⸗ 
legte, ſoll nicht einer eine verſtändige Erklärung gegeben 
haben. Angeſichts deffen verlangt ein Oberſt Labaud 
einen „Leitfaden des Moralunterrichts“, genau wie es ſolche 
für die körperlichen Übungen doch auch gäbe; zumal Offiziere, 
die gut kommandieren könnten, im Unterricht oft vollkom⸗ 
men verſagten! Dazu die große Intereſſeloſigkeit bei vielen 
von ihnen für die Pſyche des Soldaten! „Beim Eintreffen 
der Remonten ſtehen“, heißt es anderer Stelle, „alle Kav.⸗ 


der verdeckten Stellung der Vorzug zu 


Sicherns den Krieg. 


Offiziere am Kaſernentor und muſtern die Ankömmlinge 
voll Spannung, für die eintreffenden Rekruten aber zeigt 
keiner Intereſſe.“ Und doch, betont eine andere Stimme, 
iſt die moraliſche Erziehung des jungen Soldaten jetzt viel 
wichtiger als vor dem Kriege, weil die heutige Jugend völlig 
vergiftet in die Kaſernen kommt. „Schon in der Schule 
bekommt fie vergiftete Speiſe“, meint Gen. Marjoulet 
und weiſt auf das von einem Schulinſpektor herausgegebene 
Schulbuch hin, in der die „Kriegerkaſte als die Peſt der Welt 
bezeichnet wird, die, an der Spitze die Generale, in 6 Mo- 
naten 10 Jahre Kulturarbeit vernichteten“. Aus ſolcher Ju⸗ 
gend erwächſt dann, heißt es, jene tobende Menge, die ſich, 
wie aus einem Tagesbefehl des Gouverneurs von Paris, des 
Generals Gouraud, erſichtlich, letzthin der Verhaftung eines 
die Armee beſchimpfenden Individuums durch Soldaten hef⸗ 
tigſten Widerſtand entgegenſetzte. Die entſetzlichen Reden 
eines jener kommuniſtiſchen Vertreter des Sowjetparadieſes 
im franzöſiſchen Parlament vor Augen und im Herzen, tritt 
dieſe verdorbene Jugend, klagt Oberſt Ferré in der 
„France Milit.“, in das militäriſche Leben. Gerade heute iſt 
darum, betont er, die „moraliſche Belehrung“ des Rekruten 
von höchſter Bedeutung. Gie ift auf ſorgſamer, pfychologi⸗ 
ſcher, ſtreng wiſſenſchaftlicher Grundlage aufzubauen. Es 
muß ein „pſychologiſches Wörterbuch“ exiſtieren, in dem Be- 
griffe wie „Vaterlandsliebe, Furcht“ klargelegt ſind; wo u. a. 
die Unterſchiede zwiſchen Inſtinkt⸗, Reflex⸗ und Willenshand⸗ 
lungen deutlich begrifflich auseinandergehalten werden. Ohne 
ſolche Definitionen würde der moraliſche Unterricht der Offi⸗ 
ziere nur allzu leicht ein Miſchmaſch, ein Durcheinander un⸗ 
verſtandener Begriffe ſein. Ferré betont dann aber weiter, 
daß noch ſo guter Unterricht heute nicht mehr genüge, um 
aus einem widerhaarigen Rekruten in 12 Monaten einen 
gutgeſinnten, braven Soldaten zu machen. Nein, der ganze 
Dienſt muß heute moraliſch durchgeiſtigt, jede Minute von 
hohen Idealen durchglüht fein. Selbſt eine Trauer- 
parade für einen unbekannten verabſchiedeten Offizier, die 
man meiſt als verlorene Zeit betrachtet“), kann, wenn fie vom 
Inſtandſetzen des Anzuges bis zum Rückmarſch vergeiſtigt iſt 
und dabei auf die Bedeutung einer ſolchen Feier hin⸗ 
gewieſen wird, in hohem Maße erzieheriſch wirken. Ja, ſie 
wird dann an das Herz des Soldaten, der bei jenem Dienſte 
Hygiene, Ordnung, Difziplin und Moral lerne, rühren. So 
ſoll jeder Dienſt nicht nur einen materiellen, ſondern auch 
einen höheren ethiſchen Zweck verfolgen. Dieſes wahre Ziel 
muß man ſtets ſcharf im Auge behalten, dann wird der 
Dienſt wirklich genau getrieben werden und ſeine Früchte 
tragen. Eine Vorhut aber z. B., die ſich daran gewöhnt habe, 
bei Friedensübungen, die Zigarette im Munde, ohne auf 
den Feind zu achten, hinzubummeln, werde es im Kriege 
ebenſo machen. Verfaſſer habe Beiſpiele einer Infanterie⸗ 
ſpitze im Auge, die mit ihrer Gleichgültigkeit wie im Ma⸗ 
növer die dahinter marſchierende Truppe 1914 in das ver⸗ 
nichtende Feuer deutſcher verſteckter MG. Neſter geführt 
habe. In dieſem Sinne bekämpft z. B. auch Gen. Nieſſel 
jede „Scheinhandlung“ im Kampfe. Eine Feldwache z. B., 
die ohne Gegner ſteht, jede Übung ohne „wirklichen“ Feind, 
ijt nach ihm ein Fehler. Ferré ſchließt fi) dem voll an 
und erklärt ſelbſt jedem „Markieren“ des Ladens und 
Er gedenkt dabei auch als klaſſiſches 
Beiſpiel des beliebten Bildes auf den Straßen: Eine 
kleine Infanterieabteilung begegnet einem General, dem als 
Ehrenbezeigung das Blaſen des Horniſten zuſteht, was 
dieſer aber nicht ausführt, ſondern nach dem Reglement nur 
den „Clairon“ zum Schein an den Mund zu nehmen hat. 
„Das alles, jeder Scheindienſt iſt eine Schule der Unmoral.“ 
„So darf der »moraliſche Unterricht«“, ſchließt er, „nicht auf 
eine beſtimmte Stundenzahl beſchränkt, ſondern muß ein 
»Dienſt jedes Augenblicks«, in wie außer Dienſt, 
ſein. Das wäre natürlich ſehr ſchwer, aber die Erziehung 
der franzöſiſchen Jugend ſei gerade in heutiger Zeit eine 
Ehrenſache; dann werden dieſe auch im Ernſtfall ihren Offi⸗ 
zieren folgen!“ F — 

) Die vielen Trauerparaden find ein ſtändiges Klagelied 
in der franzöſiſchen militäriſchen Preſſe. 
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Auch dem, der im alten und im jungen dtſch. Heere Dienft 
getan hat bzw. tut, der unſere reiche Nachkriegsliteratur auf 
militärpſychologiſchem Gebiete verfolgt hat, fagen jene Aus⸗ 
führungen über die Erziehung der franz. Infanterie einiges. 
Sie werfen ferner ein Schlaglicht auf die Verhältniſſe jen⸗ 
ſeits des Rheins. Sie zeigen, mit welchen Schwierigkeiten 
drüben die Offiziere zu kämpfen haben, um bei der kurzen 
einjährigen Dienſtzeit die in ununterbrochener Folge halb— 
jährlich hereinſtrömenden Maſſen jenes Rahmenheeres nicht 
nur taktiſch und techniſch abzurichten, ſondern fie auch ange- 
ſichts des herrſchenden Zeitgeiſtes zu wirklichen Soldaten zu 
machen. Dieſe Schwierigkeiten dürften um ſo größer ſein, als 
nach der Entwaffnung Deutſchlands die naheliegende Frage: 
„Wozu dieſes Rieſenheer mit ſeinen Rieſenkoſten, da nie⸗ 
mand uns im Ernſt bedroht?“, die „Luſt, Soldat zu ſein“, 
denn doch im franzöſiſchen Volke ein wenig getrübt hat. Im 
Hinblick auf den kriegeriſchen Geiſt der lateiniſchen Raſſe wäre 
es indes falſch, jene Schwierigkeiten zu überſchätzen, wie 
man es bei uns leicht tut. v. Tayſen. 


Luftfahrt-Rundſchau. 

In Deutſchland dürfen wir mit großer Freude einen 
erheblichen Fortſchritt auf luftfahrttechniſchem Gebiete ver⸗ 
zeichnen. Wie ſchon früher erwähnt, beſchäftigen fich die 
unkers⸗Werke in Deſſau feit mehr als 20 Jahren mit der 
Entwicklung des Schwerölmotors. Seit längerem haben ſich 
dieſe Beſtrebungen auch darauf erſtreckt, einen Schweröl⸗ 
motor für die Verwendung im Flugzeug, alſo mit den hier 
zuläſſigen geringen Gewichten, zu bauen. Dieſe Be- 
ſtrebungen ſind nunmehr von Erfolg gekrönt worden, und 
zwar von einem Erfolg, der uns alle Berechtigung gibt, die 
deutſche Motoreninduſtrie auch auf dieſem Gebiete innerhalb 
der Induſtrie der ganzen Welt als erſtklaſſig zu bezeichnen. 
Der neue Schwerölmotor hat nach langen und gründlichen 
Erprobungen auf dem Verſuchsſtand Anfang Februar ſeinen 
erſten Probeflug abſolviert. Sein Verhalten im Flug und 
ſeine Leiſtungen befriedigten in jeder Hinſicht und übertrafen 
vielfach noch die Erwartungen ihrer Schöpfer. Als beſonders 
wichtig in techniſcher Hinſicht muß das geringe Leiftungs- 
gewicht des Motors bezeichnet werden. Es beläuft ſich auf 
nur 1,14 kg/ PS, was etwa dem Wert entſpricht, den die 
normalen Flugmotoren beim Ende des Weltkrieges erreicht 
hatten. Der Motor iſt alſo an ſich zwar noch verhältnismäßig 
ſchwerer als die gebräuchlichen Benzinmotoren, er gleicht 
dies aber durch feinen erheblich geringeren Brennftoffver- 
brauch, bezogen auf die Leiſtung, wieder aus. Der normale 
Benzinmotor verbraucht pro Pferdeſtärke / Stunde rund 
220 g Brennſtoff, der Schwerölflugmotor der Firma 
Junkers nur noch 165 g. Vergleicht man ihn mit einem 
gleich ſtarken Benzinmotor (700 PS), ſo ergibt ſich bereits 
vor Ende der ſechſten Betriebsſtunde eine Erſparnis an 
Brennſtoffgewicht zugunſten des Schwerölmotors. Er iſt alſo 
heute ſchon in jedem Langſtreckenflugzeug betriebsreif. Im 
weiteren Verlauf feiner Entwicklung wird es zweifellos ge- 
lingen, das Leiſtungsgewicht noch zu vermindern, und zwar 
ganz beſonders bei der Entwicklung ſtärkerer Motoren (1000 
und 2000 PS), die nach dem Schwerölprinzip auf Grund 
der vorliegenden Erfahrungen unſchwer zu entwickeln ſind, 
während der Benzinmotor heute noch mit ſeiner praktiſch 
erreichbaren Leiſtungsgrenze beträchtlich unter 1000 PS 
liegt. Zieht man nun noch den ſchon früher erwähnten Ge⸗ 
ſichtspunkt in Betracht, daß der Betrieb mit Schweröl die 
bisher ſehr bedenkliche Brandgefahr ſo gut wie gänzlich aus⸗ 
ſchaltet und außerdem ſehr viel billiger iſt als der Betrieb 
mit Benzin oder Benzol, fo darf man wohl die Schluß⸗ 
folgerung ziehen, daß im Flugweſen dem Schwerölmotor die 
Zukunft gehört. Unter dieſem Geſichtswinkel geſehen, iſt es 
für uns eine beſonders freudige Genugtuung, die deutſche 
Induſtrie dank der unermüdlichen und gründlichen Arbeit 
eines deutſchen Forſchers wieder an führender Stelle zu 
ſehen. — Die Raab⸗Katzenſtein-Flugzeug⸗Werke in Kaſſel be- 
faſſen fih neuerdings auch mit dem Bau kleiner, halbſtarrer 
ae und haben hierfür bereits einen engliſchen Auftrag 
erhalten. 


In England werden die Beſtrebungen, die britiſche 
Luftmacht mit allen erdenklichen Mitteln zu ſteigern, mit 
Nachdruck fortgeführt. Der engliſche Luftfahrtminiſter kün⸗ 
digte im Unterhaus eine Erhöhung der gegenwärtigen Stärke 
der Luftſtreitkräfte von 75 Geſchwadern auf 82 Geſchwader 
bis zum Ende des Jahres 1929 an und wies außerdem dar⸗ 
auf hin, daß das Miniſterium allen Möglichkeiten techniſcher 
Verbeſſerungen, insbeſondere auf dem Gebiete des Metall- 
baues, allergrößte Beachtung ſchenke. Weit beachtlicher aber 
als dieſe rein zahlenmäßige Verſtärkung der militäriſchen 
Einheiten iſt eine andere organiſatoriſche Maßnahme, die 
offenbar den Zweck verfolgt, der Luftmacht Englands im 
ganzen einen lebensvollen Impuls zu geben. Es iſt ſchon 
vielfach in der Fachliteratur mit Recht darauf hingewieſen 
worden, daß die Luftmacht eines Staates nicht ſo ſehr 
von ſeiner induſtriellen Leiſtungsfähigkeit und von der 
Güte ſeiner militäriſchen Sachverſtändigen abhänge, als viel⸗ 
mehr von der Frage, welche perſonellen Kräfte die Nation 
ihrer Luftmacht zur Verfügung ſtellen kann. Beſonders der 
franzöſiſche General Nieſſel hat in ſeinem jüngſt erſchienenen 
Buche „La maitrise de Pair“ dieſen Geſichtspunkt nachdrück⸗ 
lichſt unterſtrichen. Für eine militäriſche Luftmacht liegen 
nun hier in gewiſſer Beziehung andere Verhältnſſe vor als 
für die Land⸗ oder Seemacht. Einmal müſſen mit Rückſicht 
auf das ſchnelle Veralten des techniſchen Materials die 
Friedensbeſtände der Luftſtreitkräfte in verhältnismäßig 
ſehr engen Grenzen gehalten werden. Die Leiſtungen der im 
Frieden beſtehenden Einheiten hinſichtlich der Ausbildung 
von fliegendem Perſonal und damit der Schaffung von Re⸗ 
ferven find daher relativ unzureichende. Dazu kommt noch 
der weitere Geſichtspunkt, daß in der militäriſchen Luftfahrt 
überhaupt Reſerviſtenjahrgänge als fliegendes Perſonal nur 
in Ausnahmefällen verwendbar find. Als fliegendes Per- 
ſonal ſind nur Leute zu gebrauchen, die ohne nennenswerte 
Unterbrechung dauernd fliegeriſch tätig ſind und außerdem 
eine gewiſſe, enggezogene Altersgrenze noch nicht über⸗ 
ſchritten haben. Für die Überführung der Luftſtreitkräfte 
vom Friedensſtand auf den Kriegsſtand iſt daher das bei 
Land⸗ und Seemacht gebräuchliche Verfahren, etwa die 
letzten 10 bis 15 entlaſſenen Reſerviſtenjahrgänge einzu- 
ziehen, für den wichtigſten Teil ihres Perſonals, nämlich 
für die Flugzeugbeſatzungen ſelbſt, nur in geringem Umfange 
anwendbar. Solche Reſerviſten können nur in der Haupt⸗ 
ſache als techniſches Perſonal in der Bodenorganiſation der 
Luftflotte Verwendung finden. Der bei Beginn eines Kriegs 
ſprunghaft anwachſende Perſonalbedarf der Luftſtreitkräfte 
kann daher nur mit Sicherheit und in ausreichneder Güte 
gedeckt werden, wenn in der ganzen Nation die männliche 
Jugend ſich in dem erforderlichen breiten Umfange zivil⸗ 
beruflich fliegeriſch betätigt und ſomit nach Ableiſtung der 
militäriſchen Dienſtpflicht in der erforderlichen fliegeriſchen 
Übung verbleibt. Dieſe Notwendigkeit iſt in England jehr 
richtig erkannt worden, was weiter nicht verwunderlich iſt, 
da jeder Engländer aus der Geſchichte ſeines Landes weiß, 
welche nationalen Kräfte feine Heimat zur führenden See- 
macht der Welt gemacht haben. Es waren dies bekanntlich 
feit den Zeiten Cromwells weniger politiſche und organifato- 
riſche Maßnahmen der Regierung, als vielmehr der inſtink⸗ 
tive Drang der geſamten Nation, hinaus auf das hohe Meer. 
Großadmiral von Tirpitz erzählt in ſeinen Erinnerungen die 
treffende Anekdote, daß ihm einſtmals gegenüber eine eng- 
liſche Perſönlichkeit jede Entwicklungsmöglichkeit der deut⸗ 
ſchen Seefahrt beſtritten hätte mit den Worten: „You are 
not a sea-going nation.“ Womit gleichzeitig der Erkennt⸗ 
nis Ausdruck gegeben war, daß die Seemacht Großbritan- 
niens auf nichts anderem als Grundlage ſich aufgebaut hat, 
als auf dem Drang der engliſchen Nation, hinaus auf alle 
Meere der Welt. Ahnliche Wege will die engliſche Regierung 
jetzt beſchreiten, um ihr Volk nunmehr auch zu einer „air- 
going nation“ zu machen, und damit die Luftgeltung und 
Luftmacht des britiſchen Reiches auf die einzig mögliche 
geſunde Grundlage zu ſtellen. Es wurde nämlich unter 
weitgehender finanzieller Mitwirkung der Regierung unter 
dem Namen „National Flying Service Ltd.“ eine Gefell- 
ſchaft gegründet, deren Hauptaufgabe darin beſteht, den 
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innerengliſchen Luftverkehr ins Leben zu rufen und lebens⸗ 
kräftig zu machen. Ein ſolcher beſtand ja bisher ſo gut wie 
gar nicht. Die Reichs⸗Luftverkehrsgeſellſchaft „Imperial 
Airways Ltd.“ betreibt nur die großen Auslandsſtrecken. 
Sie iſt eine praktiſch verſtaatlichte Geſellſchaft, entſprechend 
unſerer Deutſchen Luft Hanſa. Es iſt nun für uns ſo außer⸗ 
ordentlich belehrend und anregend, daß die engliſche Re- 
gierung für den Aufbau des Heimatluftverkehrs den Grund⸗ 
ſatz der ſtaatlichen Planwirtſchaft verlaſſen hat und ihre 
Mitwirkung auf dieſem Gebiet durch Vermittlung der oben 
erwähnten Geſellſchaft in der Hauptſache darauf beſchränkt, 
die im Volk ſteckenden Kräfte durch Gewährung von Kre⸗ 
diten zur freien, privatwirtſchaftlichen Entfaltung zu 
bringen. Nur auf dieſem Wege iſt ja auch möglich, alle in 
einer Nation ſteckenden Kräfte zum Tragen zu bringen, alſo 
ein ganzes Volk zu einer „air-going nation“ zu machen, 
um die eigene Luftmacht auf die Geſamtheit der Volkskraft 
und nicht nur auf die einer Bürokratie zu baſieren. Es ijt 
für uns Deutſche beſonders beachtlich, daß der „Vorwärts“ 
in ſeiner Ausgabe vom 9. Febr. 1929 die geſchilderte Grün⸗ 
dung als ein Gegenſtück der Deutſchen Luft Hanſa darſtellt, 
während ſie in Wirklichkeit das gerade Gegenteil der vom 
Vorwärts“ natürlich protegierten Tendenz ſchematiſcher 
Verſtaatlichung enthält. 


„Auch in Frankreich zeigen fih Beſtrebungen, die 
zivile Luftfahrt als Grundlage der militäriſchen Luftmacht 
mit Nachdruck zu entwickeln. Es ſind Projekte in Bearbei⸗ 
tung, die die Organiſation von Fernluftverkehrsſtrecken zum 
Ziele haben. So foll einmal in Juſammenarbeit mit Belgien 
im Jahre 1930 eine Luftverkehrsſtrecke Belgien Frankreich 
— Algier —Kongo— Madagaskar in Betrieb genommen 
werden. Außerdem wird die Einrichtung einer Verkehrs⸗ 
linie nach dem Fernen Oſten von Paris über Basra Ran- 
goon — Saigon nach Tokio bearbeitet. Gerade aus letzterem 
Projekt können wir Deutſche lernen. In den maßgebenden 
franzöſiſchen Kreiſen beſteht nämlich die Anſicht, daß die zu 
erwartenden politiſchen Schwierigkeiten, die ſich zweifellos 
bei der über ſo viele Staatsgebiete führenden Fernluftver⸗ 
bindungen ergeben werden, am leichteſten zu überwinden 
ſein dürften, wenn nicht der Staat oder ein vom Staat 
maßgeblich beeinflußtes Unternehmen, ſondern eine rein 
privatwirtſchaftlich arbeitende Geſellſchaft als Organifator 
auftritt. Welch große Bedeutung der Förderung der Ent⸗ 
wicklung der Zivilluftfahrt als vornehmſte Grundlage mili— 
täriſcher Luftgeltung in Frankreich zugemeſſen wird, ergibt 
weiter die Tatſache, daß die franzöſiſche Regierung ſogar zur 
Erreichung dieſes Zieles ihre tiefgehende politiſche Gegen⸗ 
ſätzlichkeit zu Italien zurückzuſtellen bereit iſt. Am 10. März 
wurde in Turin zwiſchen dem franzöſiſchen Luftfahrtminiſter 
und dem italieniſchen Unterſtaatsſekretär für Luftfahrtweſen 
ein Abkommen geſchloſſen, das für die Dauer von fünf 
Jahren Landungserlaubnis für die franzöſiſche Luftfahrt in 
Neapel und Caſtell⸗Boſſo vorfieht, ſowie zur Verbindung 
Frankreichs mit Syrien dem franzöſiſchen Luftverkehr die 
Erlaubnis zur Überfliegung Süditaliens erteilt. Als Gegen- 
leiſtung räumt die franzöſiſche Regierung den Italienern für 
die Luftverbindung Genua Barcelona Landungserlaubnis 
in Marſeille ein und ebenſo Landungserlaubnis in Tunis 
für eine Luftlinie Rom— Tunis. 


In Italien hat die Unterſuchung über die Kataſtrophe 
des Luftſchiffs „Italia“ zu einem Ergebnis geführt, auf 
Grund deſſen General Nobile ſofort ſeine Demiſſion als 
General der Luftſchiffahrt eingereicht und ſeinen Titel ab⸗ 
gelegt hat. Die Demiſſion wurde angenommen. 


In Belgien ſind für das Jahr 1929 insgeſamt 6 Mil⸗ 

lionen Reichsmark für die Stärkung der militäriſchen Luft⸗ 

macht ausgeworfen. Die Mittel ſollen hauptſächlich dazu 

dienen, die vorhandenen Jagd: und Bombengeſchwader mit 

rien Material auszurüften und auf volle Stärke zu 
ingen. 


In den U. S. A. finden wie gleichfalls Beſtrebungen, die 


militäriſche Luftmacht möglichſt weitgehend durch Friedens⸗ 
luftverkehr zu untermauern. Wie in der Luftfahrtrundſchau 


in Nr. 33 des „Militär⸗Wochenblattes“ bereits berichtet, 
legt die amerikaniſche Marineleitung auf Grund der für ſie 
beſtehenden, beſonderen geographiſchen Verhältniſſe noch 
großen Wert auf die Verwendung von Lenkluftſchiffen. 
Um dieſes Material im Frieden nutzbringend zu verwerten, 
wird zur Zeit die Gründung einer privaten Verkehrsgeſell⸗ 
ſchaft erwogen, die mit vier Überzeppelinen einen ſtän⸗ 
digen transatlantiſchen Luftverkehr betreiben foll. In erſter 
Linie iſt Beförderung von Poſt und Edelfracht ins Auge 
gefaßt. Größte Beachtung verdienen bei uns die Beſtre— 
bungen der amerikaniſchen Luftfahrtkreiſe, die Flugzeug⸗ 
induſtrie der U. S. A. in eine ähnliche, weltbeherrſchende 
Stellung zu bringen, wie ſie die amerikaniſche Automobil⸗ 
induſtrie bereits innehat. Die Wege folgen hierbei dem Vor⸗ 
bild der Automobilinduſtrie, inſofern bereits der truſtmäßige 
Zuſammenſchluß zahlreicher Flugzeugbaufirmen begonnen 
hat, um ſo zu einer Verminderung der Flugzeugtypen und 
damit zu wirtſchaftlicherem Betrieb zu kommen. Die ame⸗ 
rikaniſchen Fachkreiſe hoffen, auf dieje Weiſe bald die Kon- 
kurrenz der ganzen übrigen Welt ſchlagen zu können. Die 
amerikaniſche Flugzeuginduſtrie verzichtet bei dieſem Problem 
bewußt auf den vielfach in Europa herrſchenden Leitgedanken 
der Typenentwicklung mit dem Ziele, techniſche Verbeſſe⸗ 
rungen zu erlangen. Die amerikaniſche Induſtrie iſt der Über⸗ 
zeugung, daß ſie dieſe mehr ideelle als nutzbringende Tätigkeit 
ruhig den europäiſchen Firmen überlaſſen könne und Ber- 
beſſerungen und Neuerungen, die letztere gefunden hätten, 
dank ihrer überlegenen Kapitalkraft ſich jeweils erwerben 
und ſie dann mit ihren ungleich leiſtungsfähigeren Betrieben 
erfolgreicher auswerten kann, als die Erfinder ſelbſt. Gerade 
in letzterem Zuſammenhang iſt es von Intereſſe, daß be⸗ 
reits Verhandlungen über Lizenzübertragung zwiſchen der 
amerikaniſchen Curtiß-Geſellſchaft und der italieniſchen Ca- 
proni-⸗Geſellſchaft zum Abſchluß gekommen find und ähn- 
liche Verhandlungen zwiſchen der deutſchen Firma Dornier 
und einem amerikaniſchen Unternehmen ſchweben. 


Die 2 cm-Tanfabwehrtanone der „Haiha“. 


Die automatiſche 2 em-Kanone der „Hollandſchen In⸗ 
duſtrie- en Handelmaatſchappij“ — der holländiſchen Waffen- 
fabrik mit dem Sitz im Haag — gehört zu den ausge- 
ſprochenen Tankabwehrgeſchützen kleinen Kalibers, welche 
ihrer Eigenart halber ebenſo zur eee eee her⸗ 
angezogen werden; alſo zu jener Geſchützgattung, die 
gleichzeitig durch das automatiſche 2 em-Geſchütz der 
Schweizer Werkzeugmaſchinenfabrik Oerlikon und das 2 cm- 
Maſchinengewehr Madſen vertreten iſt, wenn wir von den 
tſchechiſchen Verſuchen abſehen. 


Urſprünglich hatte das Geſchütz nur ſchwache Leiſtung und 
war daher nur als U-Bootkanone und zur Abwehr von 
Straßenpanzern gedacht; da natürlich eine ſolche Verwen⸗ 
dung zu begrenzt iſt, um angeſichts der Tankgefahr eine 
Einführung zu rechtfertigen, hat die Firma ſeit 1926 ziel⸗ 
bewußte und erfolgreiche. Anſtrengungen gemacht, ſowohl 
die Panzerleiſtung zu ſteigern, als auch durch Einführung 
einer Flak⸗Spreizlafette das Geſchütz infanteriebrauchbar zu 
machen. 


Wie die 2 em⸗Madſen⸗Maſchinenkanone, gehört das Ge- 
ſchütz der „Haiha“ zur Klaſſe der Automaten mit gleitendem 
Lauf und verriegeltem Verſchluß. Und zwar wird die Ver⸗ 
riegelung hier durch einen ſtarken, ziemlich langen, um eine 
horizontale Achſe drehbaren Fallriegel bewirkt, der ſich mit 
einem Kopf gegen eine Raſt am unteren Hinterende des 
Verſchluſſes ſtützt und beim kurzen gemeinſamen Rücklauf 
von Rohr und Verſchluß im Gehäuſe gelöſt wird, nach unten 
klappt und die Bahn für den über ihm weitergleitenden 
Verſchluß freigibt. So einfach das Prinzip iſt, die konſtruk⸗ 
tive Durchführung ift recht umſtändlich und benötigt z. B. 
fünf Hauptfedern nebſt Nebenfedern. Aber wieviel MG. 
ſind heute unter den zahlreichen Syſtemen einfach zu 
nennen? 
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Jeder ſolcher Automat ift genau auf eine beſtimmte Pa⸗ 
trone, d. h. auf eine beſtimmte Schußleiſtung aufgebaut. 
Steigert man die Leiſtung, ſo gibt es Störungen und 
Brüche. Die Anfangsgeſchwindigkeit von 500 m/sec. an= 
fänglich war daher ſolange unzureichend, bis ſich die Firma 
entſchloß, Mündungsbremſen anzuwenden und weiteſt⸗ 
gehend zu verſuchen. Bald ſtieg das vo auf 600 m/sec. 

Mindeſtens ebenſo wichtig war die Einführung einer 
Spreizlafette, da das Geſchütz zunächſt behelfsmäßig nur 
von einem deutſchen MG.⸗Geſtell aus ſchoß. Dieſe Spreiz⸗ 
lafette, die gleichzeitig den Fliegerbeſchuß ermöglichen foll, 
iſt kürzlich fertiggeſtellt worden, ſo daß wir in unſeren 
beiden Bildern das endgültige Geſchütz zeigen können. 

Wie man ſieht, liegt eine bloße Dreipunktslafette ähnlich 
jener des franzöſiſchen 37 mm=M. 16⸗Inf.⸗Geſchützes vor, 
d. h. mit zwei ſpreizbaren Schenkeln und einem vorderen 
klappbaren Stützfuß, deſſen Normalſtellung eine Hebung der 
Räder ergibt und damit die Anpaſſung der Lafette an den 
Boden ermöglicht. Die Schenkel drehen ſich in einfachen 
Scharniergelenken an der Radachſe, an welcher zwiſchen 
ihnen vertikal pivotiert die Oberlafette ſitzt. 

Eigenartig iſt die Lagerung des Rohres in der Ober— 
lafette: es dreht fih nicht mit Schildzapfen in Zapfen- 


Flieger abwehrſtellung. 


lagern, ſondern mit Kreisſegmenten in konformen Führun⸗ 
gen der Oberlafette. Die Firma war zu dieſer Konſtruktion 
gezwungen, weil vor allem der Hülſenkorb rechts Schild⸗ 
zapfen im Schwerpunkt unmöglich machte. Wir haben alſo 
eine Umgehungskonſtruktion in Zwangslage vor uns. 


Alle Lafettenſchenkel find teleſkopartig ausziehbar. Wird 
der Vorderfuß ganz ausgezogen und angeſchwenkt, ſo kommt 
das Geſchütz in eine Hochſtellung, die einen ganz zufrieden⸗ 
ae Fliegerbeſchuß mit knieender Bedienung ge⸗ 
tattet. 


Tie fſtellung. 


Das Geſchütz wird in zuſammengeklapptem Zuſtand und 
mit verkürzten Schenkeln gezogen oder aber in vier Trag⸗ 
laſten (Rohr: 44 kg, Unterlafette: 36 kg, Oberlafette mit 
Schenkeln: 36 kg, Räder mit Zubehör: 38kg) getragen. 
Das Feuergewicht beträgt 134 kg. 

Die Leiſtung konnte gegen früher neuerlich geſteigert 
werden, und zwar verſchießt jetzt das Geſchütz die 110g 
ſchwere Panzergranate mit einem vo : 750 m/sec. 

Die Panzerleiſtungen ſind: 

33 mm auf 150—200 m, 
28 mm auf 250—300 m, 
24 mm auf 350—400 m 
und find damit ſchon recht brauchbar geworden. 

Wertvoll ſind das große Schußfeld von 802 Seite und 
die Befähigung zur Fliegerabwehr. Die Abwehr neuzeit⸗ 
licher leichter Tanks iſt jedenfalls ſehr gut möglich. 

Dr. Heigl. 


Eindringungstiefe der 8-Geſchoſſe in Holz. 
Die Schießvorſchrift (H. Dv. 240) gibt auf Seite 23 
Ziffer 38 als Eindringungstiefe der 8-Geſchoſſe in trockenes 

Kiefernholz folgende Zahlen an: 
60 em Eindringungstiefe auf w m, 


80 cm = m, 
35 cm z 800 m, 
10 cm 1800 m. 


Bei Betrachtung dieſer Zahlen wird man finden, daß die 
Eindringungstiefe des 10 g ſchweren 8-Geſchoſſes auf 100 m 
geringer iſt, als auf 400 m. 

Man könnte hier zunächſt einen Druckfehler vermuten. 
Das iſt jedoch keineswegs der Fall. Häufig kann man auch 
die Theorie hören, daß die 8-Geſchoſſe erft im weiteren 
Verlauf der Flugbahn ihre Energie entfalten. Dieſe An⸗ 
nahme iſt jedoch gänzlich verfehlt, da an der Mündung die 
Geſchoßgeſchwindigkeit und ſomit auch die Geſchoßwucht am 
höchſten iſt und dann ſtetig abnehmen muß. 

Schießt man auf 100 m Entfernung auf trockenes Kiefern⸗ 
holz und unterſucht dann den Schußkanal, ſo wird man ſtets 
finden, daß ſich das Geſchoß umgekehrt hat, ſich alſo mit dem 
Boden nach vorn am Ende des Schußkanals befindet, wenn 
es nicht ſchon zerſplittert iſt, was häufig der Fall ſein wird. 

Schießt man dagegen auf größere Entfernungen, ſo wird 
man bei der Unterſuchung feſtſtellen, daß ſich das Geſchoß 
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mit der Spitze am Ende des Schußkanals befindet. Es iſt 
nun ganz klar, daß ein Geſchoß weniger auf Widerſtand 
ſtößt und ſomit tiefer ins Holz eindringen kann, wenn die 
Geſchoßſpitze immer nach vorn gerichtet bleibt. 

Die Verſuchsſtation der „Deutſchen Jäger-Zeitung“ in Neu- 

damm hat nun einige intereſſante Verſuche gemacht. Ein 
S-Gefchoß wurde auf 20 m Entfernung mit normaler Ladung 
in trockenes Kiefernholz verfeuert. Das Geſchoß zerſplitterte 
allerdings, doch war in dem Schußkanal genau die Stelle 
zu bemerken, wo ſich das Geſchoß umgekehrt hatte. 
Ein zweites S⸗Geſchoß wurde, an Stelle auf weitere Ent⸗ 
fernung, mit halber Ladung, welche etwa die Hälfte der Ge⸗ 
ſchwindigkeit einer normalen Ladung ergibt, abgeſchoſſen. 
Das Geſchoß wurde in der normalen Lage, alſo mit der 
Spitze nach vorn, vorgefunden. 

Das erſte S-Gefchoß mit der normalen Ladung von 3,2 g 
ergab bei 860 ms nur 33 em Eindringungstiefe; das zweite 
S⸗Geſchoß mit halber Ladung, 1,6g bei 460 ms jedoch eine 
ſolche von etwa 100 em. 

Was ii nun die Urſache der Geſchoßumkehrung auf kür⸗ 
zere Entfernung bei größerer Auftreffgeſchwindigkeit? Die 
bisher als maßgebend anerkannte Pendeltheorie nahm an, 
daß die Geſchoßſpitze koniſche Pendelungen ausführt, dadurch 
würde der Schwerpunkt des Geſchoſſes nicht in der Längs⸗ 
achſe desſelben liegen. Während das Geſchoß am Anfang der 
Flugbahn größere Präziſionspendelungen ausführte, würde 
ſpäter die Geſchoßachſe mehr in der Schwerpunktachſe 
bleiben. 

Wenn diefe Pendeltheorie ſtimmen würde, müßten die 
Schußlöcher bei nahen Entfernungen verzerrt und bei 
größeren Entfernungen durchaus rund ſein. Alsdann könnte 
man die Tendenz der Geſchoßumkehrung auf kürzere Ent- 
fernung leicht verſtehen. 

Daß dieſe bisher als wahrſcheinlich gehaltene Theorie nicht 
zutreffend fein kann, haben die Verſuche der Verſuchsſtation 
gezeigt. Man hat nämlich gefunden, daß die Schußlöcher 
bei nahen Entfernungen durchaus rund, bei weiten Ent⸗ 
fernungen jedoch verzerrt ſind. Alſo gerade das Gegenteil 
von dem, was man als Urſache für die Geſchoßumkehrung 
bisher angenommen hat. 

Für das Verhalten des 8-Geſchoſſes in bezug auf die Ein- 
dringungstiefe gibt die Verſuchsſtation folgende Erklärung, 
die ich hier wörtlich anführen möchte: 

„Das S⸗Geſchoß hat eine lang ausgezogene Spitze mit 
einem ziemlich weit hinten liegenden Schwerpunkt. Erfährt 
die Spitze durch das Auftreffen auf ein Hindernis plötzlich 
eine Hemmung, jo drückt der Schwerpunkt des Geſchoſſes 
mit großer Heftigkeit nach vorn, und jede Abweichung von 
der zentralen Lage, die unbedingt ſchon geſchaffen wird, 
wenn die Spitze das Hindernis berührt, bewerkſtelligt, daß 
der Schwerpunkt ſich vordrängt und ſo das Überſchlagen 
berbeiführt. Je größer der Unterſchied im Vorwärtsdrängen 
des Schwerpunktes zwiſchen dem Widerſtande an dem 
langen Hebel der angezogenen Spitze iſt, deſto plötzlicher 
muß die Umkehrung erfolgen, wenn auch die durch die Ro⸗ 
tation geſchaffene Stabilität der Rotationsachſe dieſem 
Überſchlagen einen gewiſſen Widerſtand entgegenſetzt. Wo 
ein ſolches Mißverhältnis zwiſchen der Geſchwindigkeit des 
Schwerpunktes und der durch das Hindernis nicht aufhalt⸗ 
baren Spitze nicht beſteht, vermag die Stabilität die Längs- 
ſtellung des Geſchoſſes zu halten; das Geſchoß bleibt mit 
feiner Spitze dauernd vorn. 

Ein etwas rohes Beiſpiel finden wir in dem Einſchlagen 
eines langen dünnen Nagels in Holz. Will man einen 
ſolchen Nagel mit dem Hammer einſchlagen und dies durch 
einen kräftigen Hammerſchlag, alſo durch eine große Ge⸗ 
In de en anne auf den Nagelkopf ausführen, ſo 
chlägt man den Nagel ficher krumm, wogegen man ihn mit 
Pietn leichten Hammerſchlägen ohne Störung einfchlagen 
ann. 

Bei Artilleriegeſchoſſen mit Aufſchlagzündern wird das 
Setomaa des Zünderſchlagbolzens praktiſch aus- 
genutzt. ir müſſen uns zu der an ſich neuen Theorie 
durchringen, daß ſich auch innerhalb eines homogenen Kör⸗ 


pers verſchiedene Geſchwindigkeiten abſpalten können, die 
eine Wirkung zeitigen, die auf den erſten Blick befremdet.“ 

Dieſe Annahme wurde geſtützt durch weitere Verſuche. 
Man nahm an Stelle der normalen S-Gefchoffe von 30 mm 
maſſive 8⸗Geſchoſſe von 35mm Länge. Weil bei dieſen 
der Schwerpunkt ſchon erheblich weiter vorn liegt, kam keine 
Geſchoßumkehrung zuſtande. 

Die Verſuchsſtation hält daher die bisher anerkannte 
Theorie, betreffend das Überſchlagen der 8-Geſchoſſe auf 
Grund der koniſchen Pendelung, nicht für ſtichhaltig, fon- 
dern nimmt an, daß die Geſchoßumkehrung lediglich auf 
dem Voreilen des Schwerpunktes bei der an der lang aus- 
gezogenen Spitze eingeleiteten Hemmung beruht. 175. 


Aberlieferung. 


Es ſeien mir, der ich an anderer Stelle den Anſtoß zur 
Ausſprache gegeben habe, ein paar Worte zu dem Aufſatz 
„Überlieferung“ in Nr. 32 des „Militär-Wochenblattes“ vom 
25. 2. 1929 geſtattet. 

Im Grunde herrſcht völlige Übereinſtimmung zwiſchen 
feinem Verfaſſer und mir: „Zuſammenfaſſen der Tradition 
des alten Heeres, ehe Zerſplitterung, Verſinken ſie bedroht, 
Schaffen einer neuen Reichswehrtradition.“— 

Zwei Dinge aber nur liegen mir am Herzen. Zum erſten: 
Ich beſtreite, daß es richtig iſt, „die Frage der Überlieferung 
allein vom Truppenteil aus anzuſehen“. Tradition ſoll nicht 
allein in der Truppe wurzeln, nicht allein ihren Geiſt, ihr 
Tun beflügeln, ſondern ſoll auch herausgreifen über die 
Kaſerne, ſoll weite Kreiſe der Bevölkerung mit Stolz er⸗ 
füllen auf ihr Regiment, ihr Bataillon, ihre Taten und 
ihre Geſchichte. Nicht nur der Musketier, der die Nr. 24 
trug, war ſtolz auf ſein Regiment, das Infanterie-Regiment 
Großherzog Friedrich Franz II. von Mecklenburg-Schwerin 
(4. Brandenburgiſches) Nr. 24, auf Alſen und Vionville, 
Framerie und Douaumont, ſondern jeder Ruppiner, jeder 
Priegnitzer, vom Dreikäſehoch bis zum älteſten Mütterchen. 
So ſoll es bleiben, ſo ſoll es wieder werden! 

Das kleine Heer, das uns verblieb, iſt in erſter Linie 
Träger des Wehrgedankens. Es hat die Pflicht, die mili⸗ 
täriſche Tradition, die eigene und die des alten Heeres hin- 
auszutragen ins Volk. Das wird aber nicht geſchehen, wenn 
es ihm „nicht weſentlich iſt, wo die Abgegangenen bleiben“. 
Im Gegenteil: Sie, die Abgegangenen, ſind gerade die 
Werber, die Pioniere für ſeine Gedankenwelt. Gehen ſie 


verloren, ſo iſt viel Arbeit umſonſt vertan. Die Ausgeſchie⸗ 


denen fühlen ſich mit wenigen Ausnahmen, um die es in der 
Tat nicht ſchade iſt, zum alten Verbande hingezogen. Nur 
das Leben iſt hart, der Kampf im neuen Beruf iſt ſchwer. 
Da fehlt es den Ausgeſchiedenen an Geld, an Zeit, an Kraft, 
on Luſt, alte Beziehungen zu pflegen. Da muß die Fürſorge 
der Truppenteile einſetzen, da müſſen ſie durch Wort und 
Schrift in Fühlung zu bleiben ſuchen, auch mit dem Letzten, 
der ihre Nummer, ihre Troddel trug. Wie das geſchieht, iſt 
nach Ort und Verhältniſſen verſchieden. Eigene Vereine 
oder Anſchluß an beſtehende Vereine der Traditionstruppen⸗ 
teile der alten Armee werden ſich — ſo wenig ich perſönlich 
fir Vereinsmeierei ſchwärme — nicht immer vermeiden 
aſſen. 

Zum Zweiten: Vorwärts und noch einmal vorwärts, nicht 
rückwärts heißt die Parole auch für uns Ausgeſchiedene! 
Gewiß, wir ſtehen mit den Füßen in der Vergangenheit. 
Aber wir leben in der Gegenwart, wir jorgen für die Zu⸗ 
kunft. Können wir uns nicht hineinfühlen in die neue Zeit, 
können wir unſeren alten Idealen nicht neue gültige Formen 
geben, ſo ſollen wir ſchweigend unſer Haupt verhüllen und 
bei Seite treten. Wer entſagt, iſt tot. Wir aber ſind zu 
jung, um tot zu ſein. Wir wollen noch kämpfen, noch 
ſchaffen! Wir laſſen die Hand nicht vom Pflug! Und ich 
Den allen, die mit mir eines Sinnes find, den Weg: 

„Werbt für den Wehrgedanken, für die Reichswehr, helft 
ihr eine Tradition ſchaffen, ſie hinaustragen in das Volk, 
jeder an ſeiner Stelle, der eine mit der Feder, der andere 
mit dem Wort, der dritte als Führer der Jugend, der vierte 
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als Mahner des Alters, ein jeder aber durch ein Leben der 
Pflichttreue, der Selbſtverleugnung, getreu dem Dichter- 
wort: »Leutnantsdienſt tun, heißt ſeinen Leuten vorleben.“ 
Fangt im eigenen Hauſe an, bei Euren Söhnen, Euren 
Bekannten, geht in Eure Regimentsvereine, laßt ſie nicht 
verſinken in Schwelgen an verblaßten Erinnerungen, in 
öder Bierphiliſterei, ſondern erzählt ihnen, daß draußen das 
Leben noch pulſt, auf den Exerzierplätzen, auf den Schieß⸗ 
ſtänden, daß noch Soldaten ſtreifen durchs Havelluch, daß 
noch Kanonen donnern auf Jüterbogs Sand! Zeigt ihnen, 
wie Taktik und Technik raſtlos fortſchreiten, wie unſere 
Feinde ringsum rüſten, allen Friedensbeteuerungen zum 
Spott, und wie es darum Pflicht eines jeden Deutſchen iſt, 
ſich wenigſtens im Geiſt kampfbereit einzuſtellen auf die 
Stunde, da das Vaterland in Gefahr.“ 84. 


Heeresverpflegung vor Verdun. 
Von Regierungsoberinſpektor A. Hoffmann, Berlin. 


Die Heldentaten deutſcher Truppen im Weltkriege werden 
in den Schriften der Truppenführer, des Reichsarchivs und 
in den Erinnerungsblättern von Feldformationen anſchau⸗ 
lich dargeſtellt und bleiben damit der Nachwelt erhalten. 
Das Werk des Reichsarchivs über die Tragödie von Verdun 
iſt in ſeinen beiden erſten Teilen erſchienen, Teil 3 ſoll 
folgen. Wir wiſſen aus der Kriegsliteratur aber ſchon 
heute, daß der Kampf um die ſtärkſte Feſtung der Welt ein 
Fehlſchlag des damaligen Generalſtabschefs der Oberſten 
Heeresleitung war. Maßgebende höhere Führer haben zu 
dieſer Behauptung treffende Beweiſe veröffentlicht. Sie 
kamen zu dem Ergebnis, daß der Krieg einen anderen Aus— 
gang genommen hätte, wenn die vor Verdun eingeſetzt ge— 
weſenen und dort zerſchmolzenen Truppenmaſſen zu beſſerer 
ſtrategiſchen Verwendung erhalten geblieben wären. 


Geſenkten Hauptes ſtehen wir vor der Tragik dieſer Ge. 


ſchichte und gedenken der vielen Tapferen, die wie die 
Löwen gekämpft haben und mit dem Entrinnen ihres 
Herzblutes in Pflichterfüllung aufgingen. 

Überall da, wo große Truppenmaſſen vereinigt waren, 
ging es heiß her, im Graben oder Trichter, und drinnen 
in den Räumen der Schlachtenlenker und ihrer Organe bis 
hinunter zum Bäcker, Schlächter und Magazinſoldaten. 
Was die Verwaltungsbehörden dabei geleiſtet 
haben, wird der Nachwelt größtenteils verborgen bleiben. 

Welche Rieſenarbeit und Verantwortung aber die Ber- 
ſorgung fo großer Truppenmaſſen, wie fie vor Verdun ein- 
geſetzt wurden, mit ſich brachte, muß bei näherer Betrach— 
tung gigantiſch erſcheinen. Bei der Maasgruppe Weſt 
waren z. B. zeitweiſe, beſonders in der Großkampfzeit, 
6 bis 9 Imfanterie-Divifionen neben zahlreichen Armee, 
Korps- und Etappentruppen auf einmal zu verſorgen. In 
kampfſtiller Zeit betrug die tägliche Verpflegungsſtärke 
etwa 70 000 Köpfe und 20 000 Pferde, fie ſteigerte fih aber 
in Großkampftagen auf 130.000 Köpfe und 40 000 Pferde. 

Die Kampftruppen waren nicht bodenſtändig. Divifionen 
kamen und gingen, und immer waren es andere Ver— 
pflegungsbehörden, mit denen die Feldintendantur der 
Maasgruppe Weſt zu arbeiten hatte. 
Kommen und Gehen war, möge die Tatſache erläutern, daß 
in der Zeit vom Juni 1916 bis April 1918: 54 Diviſionen 
der Maasgruppe Weft angehört haben. Dieſer ſtarke 
Truppenwechſel hat den Inkendanturdienſt weſentlich er⸗ 


ſchwert. Zu dieſen Erſchwerniſſen kam die ſchon in der 


Kampfzeit vor Verdun fortſchreitende, durch die Knappheit 
der Lebensmittel zwangläufig hervorgerufene Herabſetzung 
der Portionsſätze. Trotz allem verfagte die Truppenver- 
ſorgung zu keiner Zeit, und berechtigte Klagen wurden nicht 
vorgebracht. Allerdings konnte der Geſchmacksrichtung der 
Soldaten nicht immer entſprochen werden. So z. B. nahm 
die Truppe bekanntlich recht ungern Dörrgemüſe, mit dem 
die Magazine reichlich verſehen waren. Wenn dann die 
Tagesbeſtandsmeldungen der Gruppenintendantur einen 
großen Vorrat — d. h. einen Beſtand für etwa 14 Tage — 


Wie lebhaft das 


I 


an Gemüſe (Sammelbegriff für alle Arten der Gemüſe— 
portion) aufwieſen und trotzdem die immer ſehr beliebten, 
aber leider recht knappen Hülſenfrüchte angefordert wurden, 
gab es mit der Etappen⸗ und der Armee⸗Intendantur 
dringende — doch oft erfolgreiche — Aufklärungsgeſpräche 
mit dem Hinweis auf die beſonders ſchwierige Lage der 
heldenmütigen Truppe in der Kampfſtellung. 

Ungünſtig wirkte auf die Stimmung der Truppe die Ver- 
ſchiedenartigkeit der Portionsſätze zwiſchen der Verdun- und 
der Flandern-Armee. Letztere konnte dank günſtigerer 
Nachſchubverhältniſſe und der Möglichkeit, in größerem 
Maße aus dem Lande zu leben, teilweiſe höhere Portions- 
ſätze und auch mehr Abwechſlung bieten. Auch foll die 
Marineverwaltung die Flanderntruppe mit erbeuteten Ber- 
pflegungsmitteln von torpedierten feindlichen Schiffen be— 
dacht haben. Daß ſolche Beſſerſtellung eines Heeresteiles 
den nicht ſo günſtig daſtehenden Armeen Schwierigkeiten 
verurſachten, die ſelbſt durch regelmäßige Aufklärung der 
neu eingeſetzten Diviſionen nur ſchwer zu überwinden 
waren, iſt erklärlich. Noch ſchwieriger aber war es, bei der 
bekannten Frontenausdehnung einen gerechten Ausgleich zu 
ſchaffen. j 

Im Raume der Maasgruppe Weft waren für die vorge- 
nannte Verpflegungsſtärke eingerichtet: 

3 bis 5 Feldproviantämter, 3 bis 4 Feldbäckereien, eine 
Korpsſchlächterei mit Viehdepot, mehrere Korpsmolkereien 
und mehrere Selterwaſſerfabriken, darunter eine unmittel⸗ 
bar hinter der Kampflinie am Toten Mann im Kron⸗ 
prinzentunnel. Es waren durchweg Muſteranlagen, die 
3. T. mit unſagbarer Mühe und vielem Fleiß neu geſchaffen 
wurden, beſonders die Feldbäckereien in Brieulles und 
Saulmory und die Feldkorpsſchlächterei bei Saulmory. 

Die Intendantur der Maasgruppe Weſt ſtand unter der 
Leitung des hervorragenden Feldkorpsintendanten Ge- 
heimen Kriegsrates Sinzinger (geftorben im Juli 1925 
in Münſter i. W.). Ungeachtet feiner angegriffenen Ge- 
ſundheit war er in zäher Beharrlichkeit auf dem Poſten 
und griff energiſch ein, wo es not tat. Ob die Verpflegungs- 
einrichtungen am Tage oder Nachts beſchoſſen oder mit 
Bomben belegt wurden, z. B. Schlächterei in Dannevoux, 
Bäckereien in Vilosnes, Magazine in Brieulles und Dun, 
er war mit ſeinem ſtändigen Begleiter ſofort zur Stelle und 
traf die nötigen Anordnungen. Es wurde von der Inten— 
dantur alles erdenkliche getan, um den heldenhaft kämpfen— 
den Truppen das ſchwere Los wenigſtens in materieller 
Hinſicht etwas zu erleichtern. Wenn dieſe Tatſache von dem 
verantwortlichen Truppenführer der Maasgruppe Weit an- 
erkannt wird, ſo liegt darin gleichzeitig die Anerkennung, 
daß die Intendantur für ihren Teil für die Schlagfertigkeit 
der Truppe ſo geſorgt hat, wie es die Lage erforderte. 

Wie war es dagegen z. B. bei der ruſſiſchen Armee? Das 
ruſſiſche Generalſtabswerk über den Weltkrieg 1914/1918 
gibt darüber Auskunft. Darin wird die oſtpreußiſche Offen— 
five Rennenkampfs und Samſonows mit den Gründen des 
Mißerfolges in klarer Weiſe herausgearbeitet, und mit 
großer Offenheit werden die Mißgriffe und Fehler der 
ruſſiſchen Leitung und der Unterführer aufgedeckt. Hier 
erfahren wir auch, daß ſich bei der 2. Armee Samſonows 
beim Marſch durch Nordpolen auf Oſtpreußen ſehr be- 
denkliche Mängel der Intendantur zeigten, 
die die Schlagfertigkeit der Armee gelähmt 
haben. Die Folgen des Verſagens der Intendantur 
waren kataſtrophal. Und daraus können wir viele Lehren 
ziehen, denn nicht allein der Mut und die ſoldatiſchen 
Eigenſchaften machen die Armeen ſiegreich, ſondern auch 


| die rechtzeitig und ausreichend herangeführte Verpflegung 


kann entſcheidende Bedeutung gewinnen. 


Berichtigung. 
In Nr. 36 des „Militär-Wochenblattes* muß es auf 
Sp. 1452 im vorletzten und letzten Abſatz heißen: reitende 
Abteilung (ſtatt rechte). 


Br 
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Aus der Werkſtatt der Truppe 


Noch einmal: „Anteroffizierlehrgänge“. 

Die beiden in Nr. 25 und Nr. 31 des „Militär-Mochen- 
blattes“ erſchienenen Aufſätze über die beſondere Ausbildung 
der Unteroffiziere bzw. Unteroffizier-Anwärter berühren eine 
Kernfrage des Heeres. 

Von der Art ihrer Löſung wird der innere Gehalt und die 
Schlagfertigkeit der Wehrmacht zum großen Teile ab— 
hängig ſein. 

Jedem einſichtigen Truppenvorgeſetzten iſt es ſchon ſeit 
langer Zeit klar, daß für die Ausbildung und die Erziehung 
des Unteroffizierkorps neue Wege gefunden werden müſſen. 

Das augenblickliche Syſtem, das die Beförderung zum 
Unteroffizier nur von dem Beſtehen der Unteroffizier- 
Anwärter⸗Prüfung abhängig macht, genügt nicht, um das 
Unteroffizierkorps mit dem heutzutage ganz beſonders not⸗ 
wendigen Standesbewußtſein zu erfüllen und ſeine Autorität 
gegenuͤber den Mannſchaften in der nötigen Schärfe ſicher— 
zuſtellen. Beſonders das letztere ift ja auch faſt ein Ding 
der Unmöglichkeit, wenn man den Werdegang des Unteroffis 
ziers berückſichtigt. Soeben noch als Unteroffizier-Anwärter 
in der Front, erhält er heute die Treſſen und ſoll nun plötz⸗ 
lich Ausbildender, Lehrer und Erzieher ſeiner bisherigen 
Kameraden ſein, von denen ein großer Teil an Lebens- und 
Dienſtalter älter iſt als er ſelbſt. Gleichzeitig muß er — 
gewiſſermaßen ſchlagartig — von der Würde und den Auf⸗ 
gaben ſeines neuen Standes ſo durchdrungen ſein, daß ſich 
der erforderliche Abſtand von ſeinen nunmehrigen Unter⸗ 
gebenen von ſelbſt ergibt. Die Erfüllung aller dieſer neuen 
Pflichten wird von ihm verlangt, ohne daß ihm Gelegenheit 
geboten wurde, ſich menſchlich und dienſtlich auf ſeine neue 
Stellung vorzubereiten und ſich mit ihren Erforderniſſen 
gründlich vertraut zu machen. (Die Unteroffizier-Anwärter⸗ 
Prüfung, die meiſt ſchon lange Zeit zurückliegt, reicht dafür 
keineswegs aus.) Fürwahr ein unmögliches Verlangen! 

Aus der Erkenntnis dieſer Sachlage heraus haben die 
Truppenteile größtenteils zur Selbſthilfe gegriffen und Kurſe 
aller Art geſchaffen oder auch eine Kompanie des Aus⸗ 
bildungs⸗Batls. mit der beſonderen Ausbildung der jungen 
Uffz. betraut. So begrüßenswert dieſer Fortſchritt auch an 
ſich iſt, ſo beſteht doch die Gefahr, daß die Ausbildung nicht 
nach einheitlichen Grundſätzen erfolgt, ſondern infolge ver⸗ 
Bere dienſtlicher Auffaſſungen und Lehrpläne zerſplittert 
wird. 

Etwas Durchgreifendes kann erſt geſchehen, wenn die 
höheren Dienſtſtellen die Angelegenheit in die Hand nehmen. 
Das braucht nicht in der Weiſe zu geſchehen, daß zentral ge⸗ 
leitete Diviſionsſchulen für Uffz. geſchaffen werden. Eine 
derartige Organiſation dürfte fih mit Rückſicht auf die hohen 
Koſten, die bei der Beſchneidung des Etats wohl kaum flüſſig 
zu machen wären, nicht empfehlen. Außerdem würde der 
ganze Apparat zu ſchwerfällig werden, auch die Truppe durch 
Abſtellungen aller Art zu ſehr belaſten. Schließlich würde 
auch zu lange Zeit vergehen, bis eine derartige große Schule 
ihren Betrieb eröffnen kann. Aus dieſen rein praktiſchen 
Erwägungen muß alſo die Ausbildung der Uffz. zunächſt der 
Truppe überlaſſen bleiben. Die Mitwirkung der hohen 
Dienſtſtellen hätte ſich auf die einheitliche Regelung dieſer 
Ausbildung zu erſtrecken. Hierzu wäre zunächſt die Form 
und die Dauer der Lehrgänge zu beſtimmen. Ihre Feſt⸗ 
ſetzung im einzelnen richtet ſich nach den Sonderverhältniſſen 
der verſchiedenen Waffengattungen. So dürfte z. B. bei der 
Infanterie die zweckmäßigſte Löſung in der Umorganiſation 
einer Ausbildungs⸗Komp. in eine Uffz.-Lehrkompanie be⸗ 
ſtehen. Dauer des Kommandos der Schüler zu dieſer Kom— 
panie ein Jahr. 

Von ganz beſonderer Bedeutung iſt aber die Aufſtellung 
der Lehrpläne, die für die einzelnen Waffengattungen ein- 
heitlich zu regeln wären. 

Die beſondere Ausbildung des Uffz. der Infanterie hätte 
zu umfaſſen: 


1. Ausbildung als Lehrer. Hierzu gehört die Ausbildung 
als Lehrer im Dienſtunterricht, ferner die als Waffenlehrer 
(Gew. 98, l. MG., Piſtole, Zielfernrohr, Entfernungsmeſſer) 
und ſchließlich die als Schießlehrer. 

2. Ausbildung in der Kommandoſprache, Auftreten vor 
der Front, Ausbildung als Exerziermeiſter. 

3. Ausbildung im Gelände. Sie hat nach zwei Geſichts⸗ 
punkten zu erfolgen. Einmal ift die praktiſche Gefechts⸗ 
führung zu üben, außerdem muß aber der junge Uffz. in 
der Anlage, Durchführung und Beſprechung kleiner Kampf- 
aufgaben ausgebildet werden. i 

4. Kenntnis der einſchlägigen Vorſchriften. 

5. Einführung in die Berufs- und Standespflichten des 
Uffz.⸗Korps. 

Auf Grund dieſes Lehrplans wären die Anforderungen für 
die Prüfung genau zu umreißen. 

Von Wichtigkeit iſt die Entſcheidung der Frage, welche 
Perſönlichkeiten zu den Lehrgängen kommandiert werden 
jollen. Genügt die Teilnahme von Uffz.-Anwärtern oder iſt 
die von Uffz. zweckmäßiger? Die Ideallöſung beſteht ohne 
Frage in der Kommandierung von Uffz.-Anwärtern, deren 
Beförderung zu Uffz. während des Lehrganges erfolgt. 
Kehren auf dieſe Weiſe die ehemaligen Uffz.⸗Anwärter als 
vollwertige, ſelbſtbewußte Uffze. zu ihren Truppenteilen zu⸗ 
rück, ſo wird der Aufrechterhaltung der Diſziplin und Auto⸗ 
rität des ganzen Standes am beſten gedient. 

Hiermit wird die in dem Aufſatz in Nr. 31 des „Militär⸗ 
Wochenblattes“ angeſchnittene Frage des Dienſtalters bei 
der Beförderung zum Uffz. berührt. Der Herr Verfaſſer 
möchte im Gegenſatz zu den Beförderungsbeſtimmungen das 
Mindeſtdienſtalter in der Weiſe herabſetzen, daß der Frei⸗ 
willige ſpäteſtens nach 2%, Dienſtjahren zum Uffz. befördert 
wird. Gegen diefe Anderung der augenblicklichen Beſtim⸗ 
mungen, nach welchen der Soldat früheſtens im letzten 
Monat des dritten Dienſtjahres zur Uffz.-Anwärter-Prüfung 
zugelaſſen werden darf, ſprechen gewichtige Bedenken. 

Zunächſt erſcheint es bei der vielſeitigen Waffen⸗ und der 
ſchwierigen Gefechtsausbildung ausgeſchloſſen, daß ein der— 
artig ſchnell beförderter Uffz. innerhalb der für ihn verblei⸗ 
benden einjährigen Frontdienſtzeit als Mann ſo viel gelernt 
hat, daß er in ſeinen praktiſchen Kenntniſſen nicht hinter dem 
Durchſchnitt der Kompanie zurückbleibt. Ferner kommen 
pſychologiſche Gründe hinzu. Ein Uffz. von 2 jähriger 
Dienſtzeit wird ſich nur in Ausnahmefällen in genügender 
Weiſe gegen die Soldaten von ſo viel längerer Dienſtzeit 
durchſetzen können. In den Augen der alten dienjt- und 
fronterfahrenen Leute wird er nicht als voll erſcheinen. 

Sicherlich würde die Herabſetzung des Mindeſtdienſtalters 
bei den Verhältniſſen, wie wir ſie heute haben, nicht zur 
Stärkung der Autorität des Uffz.⸗Korps beitragen. 

Aber noch ein weiterer Punkt kommt hinzu, der den an⸗ 
fänglichen Vorteil der ſchnelleren Beförderung bald in ſein 
Gegenteil verkehrt. Bei einer allgemeinen Verjüngung des 
Uffz.⸗Korps in der vorgeſchlagenen Weiſe würden nämlich die 
Beförderungsmöglichkeiten auf Jahre hinaus ins Stocken 
geraten und damit von ſelbſt eine Überalterung des Uffz.⸗ 
Korps eintreten. Daß das jahrelange Fehlen von Beförde- 
rungsmöglichkeiten ein Sinken der Dienſtfreudigkeit zur 
Folge hätte, ſei nur nebenbei erwähnt. 

Der Sache wird am beſten gedient, wenn die bisherigen 
Beſtimmungen hinſichtlich des Mindeſtdienſtalters unver⸗ 
ändert beſtehen blieben, im übrigen aber jedes Schema bei 
den Beförderungen vermieden wird. Man halte an dem 
Grundſatz feſt, daß energiſche und begabte junge Leute mit 
Führereignung ſo ſchnell wie möglich befördert werden; 
andererſeits biete man aber auch den ſich erſt ſpäter ent⸗ 
wickelnden Leuten trotz vorgerückten Dienſtalters die Mög⸗ 
rn der Beförderung. Hierdurch wird das Streben wach— 
erhalten. 

Der in dem Aufſatz in Nr. 31 des „Militär⸗Wochenblattes“ 
enthaltenen Anregung, die Uffze. nach Rückkehr von den Lehr⸗ 
gängen nicht zu ihrer Formation zurücktreten zu laſſen, 
ſondern zu einer anderen zu verſetzen, iſt durchaus beizu⸗ 
pflichten. Dieſe Maßnahme verliert ſofort alle Härten und 
Bedenken, wenn grundſätzlich jeder neu beförderte Uffz. 
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zu einer anderen Formation verſetzt werden würde. Ge⸗ 
ſchieht dies, ſo hätten alle Komp.⸗ uſw. Chefs gleichmäßig 
das größte Intereſſe daran, nur wirklich geeignete Perſön⸗ 
lichkeiten zur Beförderung zum Uffz. vorzuſchlagen. Damit 
entfiele auch der weitere Vorwurf, daß nur minderwertige 
Leute abgegeben, die guten aber bei ihrer Formation zurück⸗ 
behalten würden. 

Schließlich ſei noch darauf bingemieteiy daß das Berufs- 
intereſſe und das Streben der Uffze. auf den Lehrgängen 
weſentlich erhöht werden würde, wenn die Reihenfolge der 
ſpäteren Beförderungen zum Unterfeldwebel und Feldwebel 
nicht wie jetzt von dem Dienſtalter, ſondern von dem Mus- 
fall der Abſchlußprüfung des Lehrganges abhängig wäre. 

36. 


Franzöſiſche Aufgabe 11. 
Die Fehler des franzöſiſchen Soldaten. 


Der franzöſiſche Charakter hat auch feine Unvollkommen— 
heiten; es fehlt ihm beſonders an Gleichgewicht, an Aus⸗ 
geglichenheit; er neigt zum Übertreiben, und gewiſſe gute 
Eigenſchaften werden, wenn ſie übertrieben werden, ſchnell 
zu Fehlern. 

So entſpricht der Intelligenz des Franzoſen der Drang, 
vorher Beſcheid zu wiſſen, zu verſtehen, was er tut und 
wohin man ihn führt; daher die Notwendigkeit, ihn an 
geplanten Unternehmungen geiſtigen Anteil nehmen zu 
laſſen, ihm ihren Zweck auseinanderzuſetzen, ihm ihre Nütz⸗ 
lichkeit darzutun. Er will ſich den Schein geben, als ob er 
davon ebenſo viel verſtünde wie ſein Führer. 

So ſchreibt die Felddienſtübung denn auch vor: „Vor 
dem Gefecht muß der Soldat an all das erinnert werden, 
was ihn mit Siegesgewißheit erfüllen kann; während des 
Kampfes ſcheue man nicht, ihm vorher alle vorausſichtlichen 
Gefahren bekanntzugeben; denn eine bewußte Gefahr macht 
weniger Eindruck als eine Überraſchung.“ 

Dagegen ſoll man ſich wohl hüten, ihm Nachrichten über 
den Feind zu geben, deren man nicht durchaus ſicher iſt. 
„Mehrfach im letzten Kriege wurde ihm der Deutſche als 
erſchöpft, niedergeſchlagen, ſchlecht genährt, kurz als leichte 
Beute hingeſtellt. Als er dann ſelbſt feſtgeſtellt hatte, daß 
nichts von alledem wahr ſei, glaubte er in dieſer Hinſicht 
gar nichts mehr. 

Sein Drang zur Selbſttätigkeit macht ihn mehr als jeden 
anderen zum Schützengefecht geeignet, verträgt ſich aber 
ſchlecht mit der Mannszucht in Reih und Glied, der es 
von jeher an Zuſammenhalt und Feſtigkeit fehlte. 

Im Kampf muß er zum Erfolg kommen, ſonſt geht er 
ebenſo ſchnell zurück, wie er vorging, und es hält ſchwer, 
ihn wieder zum Angreifen zu bringen. Deswegen iſt es ſo 
notwendig, jedes Unternehmen ſorgſam vorzubereiten. 78. 


Löſung der ruſſiſchen Aufgabe 15. 


20. Inf. Rgt. Punkt 319 ſüdoſtwärts Holgofen, 
Nr. 25. Ia. 6. 4., 9.55 Uhr. 
Regimentsbefehl Nr. 3. 


1. Der Gegner (1 bis 2 Bataillone) hat ſich in der 
Linie Punkt 327, Notheim (ausſchließlich) zur Verteidigung 


entwickelt. Verteidigungsarbeiten ſind feſtgeſtellt. In dem 
. oſtwärts Ober⸗Ikelsheim ſind ſeine Batterien 
emerkt. 


2. Das Regiment nimmt eine Ausgangsſtellung zum 
Angriff ein, mit dem Schwerpunkt auf dem rechten Flügel. 


Möbeltransport - Wohnungstausch 


PAUL SCHUR, BERLIN W 


Kurfürstenstraße 147 e Lützow 6047—6049 
Kurfürstendamm 233 Telephon: Bismarek 1616/17 


3. Die Eskadron deckt die rechte Flanke und klärt 
nach beſonderer Anweiſung auf. 

4. Die Ausgangsſtellung beſetzen, gedeckt gegen die Höhe 
von Edelſtein: II. / J. R. 20 mit dem ihm unterſtellten Zuge 
der Geſchütz⸗Kompanie zwiſchen den Wegen Herbergtheim — 
Rotheim und dem Feldwege Ziegelei—Holgofen—Unter- 
Ikelsheim zum Angriff auf den Oſtteil der Höhe von Edel⸗ 
ſtein; II./ J. R. 20 mit dem ihm unterſtellten Geſchütz (Ka⸗ 
none) und mit einem Zuge der leichten Minenwerfer un⸗ 
mittelbar links anſchließend bis zur Mitte der großen 
Waldparzelle weſtlich Punkt 336 zum Angriff auf die Höhe 
von Edelſtein. 

Grenzlinien zwiſchen II. und I./ J. R. 20: Wegegabel 
beim zweiten „o“ des Wortes „Holgofenſche Höhen? — 
Zuſammentreffen des von der Kirche Unter⸗Ikelsheim nach 
Südoſten führenden Feldweges mit der Straße Herbergt⸗ 
heim —Rotheim — Abzweigung der Wege beim „“ von 
Storchenbühl. 

Die Minenwerfer⸗Kompanie (ohne einen Zug) 
beſetzt eine Stellung in der großen Waldparzelle auf der 
Holgofenſchen Höhe. Sie muß vor allem die Möglichkeit 
haben, in den Gefechtsſtreifen des II./ J. R. 20 zu wirken. 

Gefechtsaufklärung und Augenbeobachtung in den Grenzen 
der angegebenen Gefechtsſtreifen. 

Meldung über die Einnahme der Ausgangsſtellung. 

5. Die Artillerie deckt anfangs (aus den Stellungen 
beiderſeits Holgofen) die Entfaltung und die Einnahme der 
Ausgangsſtellung. Nach Beſetzung der Holgofenſchen Höhen 
durch I./ J. R. 20 rückt fie ſtaffelweiſe in die Stellung hinter 
336 ſüdlich der Holgofenſchen Höhe. Von hier aus . 5 
möglich fein, das Feuer im Gefechtsſtreifen des II. / J. R 
zu konzentrieren. 

Nächſte Gefechtsaufgabe: Feuerſchutz für die Einnahme 
der Ausgangsſtellung, Kampf mit der 0 Artillerie. 

Eine e zum II./ J. R 

6. Das III. / J. R. 20 mit dem Rest der Rgts.- 
Artillerie und die Pion. Kom p. zu meiner Ber- 
fügung nach Station Herbergtheim. 

7. Der Zug der San. Komp. richtet den Haupt⸗ 
verbandplatz bei Stafals-Mühle ein, Leichtverwundeten⸗ 
Sammelplatz bei Ga-Mühle. N 

8. Die VBerpflegungs-Kolonne erwartet wei- 
teren Befehl im nördlichen, die Geräte⸗Kolonne im 
ſüdlichen Teil des Waldes ſüdlich Uffenheim. 

9. Die Rgts.⸗Befehlsſtelle wird an den Oſt⸗ 
abhang von 336 verlegt, am Wege Ziegelei —Holgofen — 
Unter⸗Ikelsheim. Dort endet die Leitung des Rgts.⸗Nach⸗ 
richtenzuges an der Naht des II. und J. Bataillons, wo 
letztere ſich anſchalten. Alle Bataillone ſtellen Lichtſignal⸗ 
(Blinter-) Verbindung her. Die Befehlsſtelle des Artl.⸗ 
Führers iſt in der Nähe der meinigen. 


Kommandeur J. R. 20. 
Dieſer Befehl wird ausgegeben: 
im Umdruck an I., II., III. Batl. u. Artl.⸗ er 
Pion.⸗Kompanie erhält ihn durch J./ J. R. 
an die Kolonnen im Auszug durch Nadſahrer: 
an Nachr.⸗Chef u. Kdr. der San.-Komp. mündlich. 35. 


Gustav Knauer, u". 
Umzüge 44 3 
Wohnungs beschaffung :: Wohnungstausch 


Berliner Puketfahrt - Bartz & Co. A.-G. 


Berlin W50, Kurfürstendamm 17 
Fernsprecher: Bismarck 884/885 


Möbeltransport :: RostenloserWohnungsnachweis 
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Heere und Flotten 


Bulgarien. Die neue jugoſlaw. Reg. feint eine 
endgültige Beſſerung des Verhältniſſes zu Bulgarien anzu⸗ 
ſtreben. Als erſter Schritt hierzu erfolgte bereits die Auf⸗ 
hebung der ſeit 1½ Jahren beſtehenden Grenzſperre. Eine 
jugoſlaw.⸗bulg. Kommiſſion wurde eingeſetzt, um durch bin- 
dende Abmachungen Grenzzwiſchenfälle in Zukunft tunlichſt 
zu vermeiden bzw. deren Austragung auf freundſchaftlichem 
Wege ſicherzuſtellen. („Neue Fr. Preſſe“.) 64. 


England. In den letzten 5 Jahren find die für das engl. 
Heer aufgewendeten Koſten von 36 250 000 auf 32 330 000 £, 
aljo um 11 H., herabgemindert worden. In der gleichen 
Zeit ſtiegen diefe Koſten: In den Ver. Staaten um 8 Mill. £ 
auf 59 Mill. £, in Italien um 10 auf 28, in Deutſchland um 
5 auf 25, in Frankreich um 24 auf 58 Mill. £. In Sowjet⸗ 
Rußland ſtiegen die Geſamtkoſten für Heer, Flotte und Luft⸗ 
waffe um 40 Mill. auf 84 Mill. £. Trotz dieſer Erſparniſſe 
iſt es möglich geweſen, das Weiterſtreben im engl. Heere 
lebendig zu erhalten, wie z. B. die zahlreichen Verſuche, be⸗ 
ſonders die mit motoriſierten Einheiten, zeigten. („Times “.) 
66. 


Im Unterhaus erklärte Sir Worthington-Evans bei ſeiner 
Etatsrede, es fei zu bedauern, daß die Meldungen zur Offz.⸗ 
Laufbahn nicht in dem gewünſchten Umfang erfolgten. Die 
Eltern hätten Bedenken, ihre Söhne in einen Beruf zu brin⸗ 
gen, der keine genügend ſicheren Ausſichten hinſichtlich der 
Bezahlung und der Beförderungsmöglichkeiten böte. Dieſe 
Bedenken ſeien unbegründet, denn im Heere könne es jeder 
einigermaßen brauchbare Offizier wenigſtens bis zum Major 
bringen. („Times“.) 66. 

Nach „Daily Chronicle“ wurde der für 1929 vorgeſehene 
Neubau von zwei 10000 t⸗Kreuzern im Einvernehmen 
zwiſchen Regierung und Admiralität auf unbeſtimmte Zeit 
verſchoben. Im Gegenſatz hierzu meldet „Financial News“, 
daß die Admiralität bereits in nächſter Zeit die Beſtellungen 
für das ganze Bauprogramm 1929 (zwei 10 000 t⸗Kreuzer, 
8 Zerſtörer, 6 Uboote, 1 Flottillenführerſchiff und 1 Flug: 
zeugträger) vergeben werde. 64. 

Frankreich. „L'Echo de Paris“ berichtet, daß der 
Konſtrukteur des Windmühlenflugzeuges, M. de la Cierva, 
ſich nach Rom begibt, um ital. Offz. im Fliegen des von der 
Regierung angekauften „Autogiro“ auszubilden. Von dort 
aus geht de la Cierva nach Frankr. und Engl., wo der be⸗ 
deutend verbeſſerte neue Typ vorgeflogen werden ſoll. Die 
Startſtrecke beträgt bei dieſem neuen Typ nur 30—40 m. — 
„La France militaire“: Im Auftrag des Luftmin. ift die 
neue Uniform der Flieger fertiggeſtellt; ſie wird zum erſten 
Ball des Cercle militaire getragen: Blaues Marinetuch, 
offener Halsausſchnitt, weißer Kragen, ſchwarze Kravatte 
für geſellſchaftliche Zwecke, hellblauer Kragen im Dienſt. 
Mütze mit geſticktem Schild wie das königl. engl. Flieger⸗ 
korps, ſchwarzes Koppel oder blaue, goldgeſtickte Schärpe. 
— Le Temps“: Die Gefahr des Gaskrieges wird von allen 
Staaten mehr beachtet als von Frankr., beſonders in 
Otſchl, wo unter dem Protektorat des Min. a. D. Krohne 
ein Komitee die Organiſation des Gasſchutzes betreibe. — 
„L'Echo de Paris“ beſpricht ein in der Flgz.⸗Induſtrie in 
Limhamm bei Malmö einer türk. Kommiſſion vorgeführtes 
Junkers⸗Flgz. „K 47“, das als kombiniertes Jagd- und 
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Auftlärungs-Flgz. gebaut ift und an Leiſtungen alles Gleich: 
artige überbiete. 169. 

Ende 1928 waren 15 Millionen Gasmasken für die Zivil- 
bevölkerung vorhanden. („New Pork Times“.) 64. 

Gen. Sarrail, bekannt als Oberbefehlshaber der Drient- 
armee der Entente, iſt am 23. 3. in Paris im Alter von 
73 Jahren geſtorben. 

Polen. Nach einer P. A. T-Meldung aus Warſchau ift 
am 24.1. der Heeresefat angenommen worden. Bei der Ab- 
ſtimmung wurde der Antrag des Abg. Liebermann, die 
Zahlenſtärke des Heeres um 60 000, ſowie der gleiche Antrag 
des Abg. Woznicki, die Heeresſtärke um 10 000 Mann zu ver⸗ 
ringern, abgelehnt. Ebenſo wurden alle damit verbundenen 
Folgerungen dieſer Anträge abgelehnt. („Goniec Slaſki“, 
Nr. 21/29.) ! f 79. 

Nach der poln. „Gazeta Warſzawſka“, 5. 1. 1929, ift bei 
der Reorganiſation des Kriegsminiſteriums u. a. ein beſon⸗ 
deres Departement für techniſche Verſorgung gebildet wor- 
den. Die Reorganiſation der militär. Zentralſtelle verfolgt 
nach einer Außerung des damit beauftragten Gen. Fabryey 
den Zweck, Verwaltung und Kdo. voneinander zu trennen, 
ſie ſoll im Laufe dieſes Jahres durchgeführt werden. — 
Militariſierung der Zivilverwaltung. Nach „Illuſtr. Kurj. 
Codz.“ vom 15. 1. 1929 wird die bisher in Händen von 
Zivilbeamten liegende Leitung der Militärabteilungen der 
Wojewodſchaftsämter aktiven Offizieren übertragen werden. 
— Moskauer Blätter betonen die Beſetzung höherer Zivil⸗ 
poſten, u. a. der Poſten der Staroſten in den öſtl. Bezirken 
an der ruſſ. Grenze, durch aktive oder verabſchiedete Offi⸗ 
giere. („Oſt⸗Expreß“, 24. 1. 1929.) — In Wyry errichtet die 
Oswag⸗Geſellſchaft für Exploſivſtoffe eine Fabrik für fyn- 
thetiſchen Ammoniak zwecks Herſtellung von Schwefelammon 
nach amerikaniſchen Patenten, die bereits im Februar n. J. 
in Betrieb genommen werden foll, — In der Nähe der Sta- 
tion Ligota-Kattowitz ift kürzlich eine Azetylenfabrik, die ſich 
der ſchwed. Aga-Patente bedient, in Betrieb genommen 
worden. („Wehr und Waffen“ 8/29.) 


Deutſcher Offz.-Bund. Nr. 8: Großadmiral v. Tipitz. Zum 
80. Geburtstag. Das franz.-belg. Militärabkommen. Vom 
Weimarer Geiſt. Kapitalarmut und hohes Zinsniveau. Vom 
Klaſſenkampf und ewigen Frieden. — Kampf und Spiel. 
Sportzig. für den Wehrkreis II. Nr. 3: Im Sprung feft- 
gehaltene Pferde. Die Skipatrouille des 2. (Pr.) Pi. Batls. 
auf der Heeresſkimeiſterſchaft 1929. — Kugel und Schrol. 
Nr. 6: Neuerungen im amerikan. Heeresgerät. Vibrations⸗ 
erſcheinungen an Gewehren und MG. Thompſon-Gewehre. 
— Sſterr. Wehrzig. Nr. 11: Parlamentskriſe in Sſterreich. 
Der Eiſenbahnaufmarſch bei Gorlice April 1915. Sowjet⸗ 
rußlands innerer Verfall. — Deulſche Luft Hanja. Nr. 5: 
Geſichtspunkte zum Luftfrachtverkehr. — Welt und Wiſſen. 
Nr. 11: Die Frau als Gewerbetreibende. — Das Neue Blatt. 
Nr. 12: Wie findet das Flgz. ſeinen Weg? Wo. 


Verſchiedenes 


Marſchall Foch f. Am 20. März iſt Marſchall Foch im 
Alter von 78 Jahren in Paris einem Herzſchlag erlegen. 
Seine militäriſche Laufbahn begann mit ſeinem Eintritt als 
kriegsfreiwilliger Infanteriſt im Kriege 1870/71; ſpäter 
wurde er Artilleriſt, war längere Zeit Direktor der franz. 
Kriegsakademie und befehligte bei Kriegsausbruch 1914 das 
20. Korps in Lothringen. In der Marneſchlacht erlitt die 
von ihm geführte 9. Armee zwar eine taktiſche Niederlage, 
jedoch übte ſein unbeugſamer Optimismus und Siegeswille 
auf die Führung in jenen kritiſchen Tagen und vor allem 
in der nun folgenden Zeit der ſchweren Kämpfe am Nord⸗ 
flügel einen nachhaltigen, zum äußerſten Widerſtand an— 
ſpornenden Einfluß aus. Als Führer der Heeresgruppe 
Nord iſt er offenbar die treibende Kraft geweſen, der die 
gefährliche Lage bei Arras und auch ſpäter die der Eng⸗ 
länder bei Ypern zu einem ſchließlichen Abwehrſieg ge- 
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ftaltete. Nach den großen Blutopfern der Sommeſchlacht 
fiel er im Herbſt 1916 in Ungnade und wurde erſt in der 
Zeit größter Not, im Frühjahr 1918, nunmehr an die 
höchſte Stelle eines gemeinſamen Oberbefehlshabers der 
Alliierten berufen. Als ſolcher hat er zweifellos die drohende 
Niederlage im letzten Moment abzuwenden und im Ver⸗ 
laufe des Jahres 1918 zum Endſieg zu geſtalten gewußt, 
der allerdings in erſter Linie infolge der Erſchöpfung 
Deutſchlands den immer ſteigenden Kräften der Ber- 
bündeten zu danken war. Wenn er auch nicht als genialer 
Stratege bezeichnet werden kann, jo hat er doch viele Eigen- 
ſchaften eines echten Feldherrn beſeſſen: An ſeinen Stern 
glaubend, von echtem Feuer durchglüht, unternehmend, 
ſtandhaft in den ſchwierigſten Lagen. Das franzöſiſche Volk 
und mit ihm die ehemaligen Verbündeten haben allen 
Grund, ihm die Ehre zu erweiſen, die er, als ihr größter 
Führer aus dem Weltringen, mit Recht verdient. Wir aber 
wollen bei aller Anerkennung feiner Leiſtungen nicht ver- 
geſſen, daß er einer unſerer größten Feinde war, der ſeinen 
Haß gegen uns bis zu feinem letzten Atemzuge aufrecht 
erhielt, der uns die härteſten Waffenſtillſtandsbedingungen, 
den entehrendſten Frieden diktieren half, der immer wieder 
den Rhein als Deutſchlands Grenze forderte. 

Wir kommen ſpäter noch einmal ausführlicher auf den 
verſtorbenen Marſchall zurück. Schriftleitung. 


Vom Luftkrieg. 

Das Internationale Komitee des Roten Kreuzes in Genf 
hat nach der Meldung der „Revue internationale de la 
Croix Rouge“ 11/121 vom Januar 1929 die Einladung des 
Italieniſchen Roten Kreuzes, wonach die zweite Konferenz 
der Internationalen Sachverſtändigenkom⸗ 
miſſion für den Schutz der Zivilbevölke⸗ 
rung gegen den chemiſchen Krieg (Commission 
internationale d’experts pour la protection des popula- 
tions eiviles) im April diefes Jahres in Rom 18 
ſoll, angenommen. Gemäß der Beſchlüſſe der XIII. Roten⸗ 
Kreuz⸗Konferenz im Oktober 1928 im Haag hat ſich die 
Sachverſtändigenkommiſſion nicht nur mit den Möglichkeiten 
eines wirkſamen Schutzes der Zivilbevölkerung gegen 
chemiſche Waffen, ſondern auch gegen „ähnliche Kriegsmaß⸗ 
nahmen“, alſo gegen die übrigen Angriffsmittel der Flug⸗ 
zeuge, wie Sprengbomben und Brandbomben, zu bejchäf- 
tigen. Ferner führt die Revue nachſtehende, von Kom- 
miſſionsmitgliedern eingeforderte Gutachten auf, die Gegen- 
ſtand der Beratung in Rom ſein werden: Polizeichef Van't 
Sant (Haag), Die Aufgaben der Kommunalbehörden im 
Falle eines ärochemiſchen Angriffs. — General Sieur, 


Sanitätsinſpekteur (Paris), Aufklärung der Bevölkerung 
über das geſamte Gasſchutzgebiet. — Profeſſor de Block 
(Belgien), Einheitliche Richtlinien über volkstümlichen 


Unterricht in Gasſchutzfragen und ſanitäre Fürſorge bei 
Gasbeſchädigten. — Profeſſor Zaklinſki (Polen), a) Bildung 
eines Lehrkörpers für Bevölkerungserziehung; b) Über 
Rettungstrupps. — Oberſt Thomann, Chefapotheker der 
Schweizer Armee, Bildung von Entgiftungstrupps und 
ihre Ausſtattung mit Sanitätsmitteln. — Profeſſor Ercu⸗ 
liſſe (Brüſſel), Sanierung von vergifteten Lebensmitteln. 
— Dr. Leitner (Sſterreich), Sanierung von vergiftetem 
Trinkwaſſer. — Chefingenieur Wagner (Wien), Über Her- 
ſtellung, Lagerung und Pflege von Gasmasken und Schutz⸗ 
anzügen. — Oberſt Fierz, Chef der techniſchen Abteilung 
der Schweizer Armee, Gasſchutz der Wohnhäuſer. — Oberſt 
Pouderoux (Paris), Der Kollektivgasſchutzraum. — 
Frl. Mazaryck (Tſchechoſlowakei), Konſervierung lagernder 
Entgiftungsmittel. — Dr. Hanslian (Berlin), Filter- und 
Iſoliergeräte. — Profeſſor Luſtig (Florenz), Körperſchutz 
durch Spezialkleidung und ähnliches Material. 91. 
Der ſpaniſche Ozeanflug geglückt. Die ſpaniſchen Flieger 
Igleſias und Jiminez ſind in Bahia gelandet. Die 
Flieger, die am 24. März, nachm. gegen 5 Uhr, von Sevilla 
mit ihrem Flugzeug „Jeſus del Gran Poder“ abgeflogen 
ſind, ſind am 26. 3. um 10.30 Uhr öſtlicher Zeit, auf dem Flug⸗ 
feld Camaſſary niedergegangen. Die Flieger paſſierten 
Natal um 2.35 Uhr morgens und flogen in ſüdlicher Ridh- 


tung auf Rio de Janeiro zu. Um den Rekord des italien. 
Fliegers Ferrari auf feinem Rom Braſilien-Flug (7120 km) 
brechen zu können, hätten ſie Rio de Janeiro oder die un⸗ 
mittelbare Umgebung der Stadt erreichen müſſen. („D. A. Z.“ 
145, 27. 3. 29.) 


Flugzeugunfälle. Am 18. 3. nachm. verunglückte auf dem 
Flugplatz in Böblingen der Flugſchüler Knappe bei einem 
Probeflug. Er trug erhebliche Beinverletzungen davon. Das 
Flugzeug wurde ſtark beſchädigt. — Ein Waſſerflugzeug der 
Flugzeugbaſis von Spezia ſtürzte infolge eines falſchen Ma⸗ 
növers ins Waſſer. Der Fliegerfeldwebel Baſſini erlitt 
ſchwere Verletzungen, während der ihn begleitende Feldwebel 
Salvati den Tod fand. — Eines der vier großen britiſchen 
Bombenflugzeuge, die von Kairo nach Kapſtadt und zurück 
flogen, ift auf dem Rückflug bei Gwelo in Süd-Rhodefien 
abgeſtürzt. Ein Sergeant war ſofort tot, ein Offizier erlag 
kurz nach der Einlieferung ins Krankenhaus feinen Ber- 
letzungen. — Auf dem Flug von Kabul nach Hada iſt eines 
von Bacha i Sakaos Flugzeugen abgeſtürzt. Die beiden an 
Bord befindlichen Mullahs, die an der angekündigten 
Mullah-Konferenz in Hada teilnehmen wollten, fanden den 
Tod. — Über Calais ſtürzte ein von London nach Oslo unter- 
wegs befindliches norwegiſches Flugzeug ab. Es geriet in 
eine Hochſpannungsleitung, fiel mitten in der Stadt nieder 
und fing ſofort Feuer. Die beiden Inſaſſen konnten von 
einigen Arbeitern aus dem brennenden Apparat noch recht⸗ 
zeitig befreit werden. Das Flugzeug wollte infolge dichten 
Nebels notlanden. („Krzztg.“ 120/29.) 


Neuer Automobil-Schnelligkeitsrekord. In Miami ſtellte 
Major Segraves am 11. März einen Weltrekord auf. Er 
erreichte mit ſeinem Kraftwagen eine Stundengeſchwindig⸗ 
keit von 231 Meilen (374 Kilometer). Dieſe Zeit iſt jedoch 
noch nicht anerkannt, da Major Segraves noch eine zweite 
Runde in entgegengeſetzter Richtung fahren wird. Der 
Durchſchnitt ſoll dann als die anzuerkennende Zeit gelten. 
Die bisherige Rekordzeit betrug 207,5 Stundenmeilen. 
(„B. B. Z.“ 119/29.) 


Das umſtrittene 3ger-Denkmal. In einer Vertreterver— 
ſammlung des Vereins ehemaliger 39er, die ſich mit der 
Frage der Beſeitigung oder Anderung des vielumſtrittenen 
Zger⸗Denkmals in Düſſeldorf zu befaſſen hatte, wurde die 
Entfernung der Denkmalsfiguren, zweier Feldgrauer, be- 
ſchloſſen, während der Sockel beſtehen bleiben ſoll. Eine 
weitere Vertreterverſammlung wird ſich im Mai mit der 
Neugeſtaltung des Denkmals beſchäftigen. („D. A. 3.“ 120/29.) 


Am 6. 4. 29 kann der General der Artl. a. D. v. Bomhardt 
Haltet Kdr. der 4. bayer. Div.) den Tag feierlich begehen, 
n dem er als Junker vor 70 Jahren in die bayerifche 
Armee eintrat. 


Offizier- und Truppenvereinigungen 


Die Schriftleitung bittet um überſendung von Mitgliederliſten und 
laufenden Mitteilungen der Vereine, um vielfache Anfragen beantworten 
zu können, wie um Mitteilung von jeder Anderung der Zuſammenkünfte. 


Nachrichtenblätter ſandten ein: 

54. Inf. Div., Nr. 5. N. J. R. 48, Nr. 1. J. R. 65, Nr. 42. Leib- 
Gren. R. 109, Nr. 3. J. R. 124, Nr. 1. J. R. 127, Nr. 25. „Landes 
verband Nordmark“ (ſchw. Artl.), Nr. 47. „Die disch. Feldartl.“, Nr. 3. 
Kurze Bekanntmachungen koſtenlos. Einſendung möglichſt drei Wochen 

vor der Zuſammenkunft erbeten 

Abkürzungen: Die Wochentage u. Daten beziehen ſich ſtets auf den laufenden 

Monat, Mo. = Montag; Di. = Dienstag; Mi. Mittwoch; Do. - Donners- 

tag; . nbd. Sonnabend: Sutg. = Sonntag; — abds. = 

abends; Low. Kat. = Landwehr⸗Kaſino Zoo; Natl. Kl. = Nationaler Klub, 

Berlin, Friedr.⸗Ebert⸗Str. 29; Krgr. V. H. — Krieger⸗Vereinshaus, Berlin, 

Chauſſeeſtr. 94. 

1. Garde⸗Reſ. Div.: Berlin, Diviſionstag am 20. 4. 29 Germaniaſäle, 
Cbauſſeeſtraße 110, 7 abds. 5,30 nachm. Effen der Offiziere, Arzte und 
Beamten bet hs Franzöſiſche Straße 16/17. Gedeck RM. 3,50. An- 
meldungen an Maf a. D. v. Bomsdorff, Berlin⸗Karlshorſt, Godesberger 
Straße 6a. — 21. 4. Enthüllung des Gefallenen⸗Ehrenmales für das 
2. Garde⸗Reſ.⸗Regt. auf dem Garnifonfriedhof in der Haſenheide. An- 
ſchließend Beiſammenſein für alle Angehörigen mit ihren Famtlien im 
Deutſchen Hof, Luckauer Straße. 

8. Ldw. Div.: Karlsruhe, 3. Di., 8,30 abds., 4 Jahreszeiten, Hebelſtr. 21. 

Offz. Stammtiſch Breslau: 3. Di., 8 abds., Haaſegaſtſtätte, Tauentzienplatz. 
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Gren. R. 3: Berlin, 3. Di., 8 abds., Nati. Kl. Kameraden: V.: 2. Do., 
8 abds., Krgr. V. H. 8 3 

Gren. R. 7: Berlin, 1. Fr. n. d. 15. 8 abds., Fuggerh. Kaftno, Linkſtr. 25. 
(Oberſt v. Grote, Berlin W35, Schöneberger Ufer 19.) 

16, bayr. J. R.: Paſſau 16., 8 abds. altes Offz. Kaſino. 

J. R. 18: Berlin, 18., Low. Kaf. 4 

J. R. 20: Berlin, 3. Mi., 8 abds., Berliner Kindl, Kurfürſtendamm 226. 

e R. 45: Berlin, 3. Mo., 8 abds., Low. Kaf. 

J. R. 48: Berlin, 3. Mo., 8 abds., Low. Kaf. 

J. R. 56: Berlin, 3. Mi., 8 abds., Low. Raf. — Hannover, 1. u. 3. Di., 
8 abds., Pſchorrbräu, Thielenplatz. 

Füſ. R. 73: Berlin, 3. Mi., 8 abds., Ldw. Kaf. 

J. R. 75: Bremen, 3. Do., 9 abds,, Reit. Senator, Fedelhören 7. 

J. R. 77: Hamburg, 3. Mi. 8 abds., Patzenhofer am Stefanspl. Hannover, 
3. Mi. 8 abds., Mllſener Urquell, Windmühlenſtr. 

J. R. 87: Hamburg, 3. Fr. 8 abds. Offz. Kaſino, Mönckebergſtr. 18. 

N. J. N. 99: Berlin, 1. u. 3. Mo. 8 abds., Low. Kaf. 

J. R. 118: Berlin, 2 Mo., 8 abds., Low. Kai. 

J. R. 168: Berlin, 3. Snbd., 8 abds., dw. Kaf. — Flensburg, 3. Di., 8 abds., 
Kramers Reſt., Angelburger Str. 40. 

J. R. 172: Frankfurt a. M., 3. Mo., 8,30 abds., 3 Hafen, Rathenauplatz. 

R. J. R. 219; Berlin, 20, 8 abds., Pſchorrbräu, Potsdamer Platz. 

R. J. R. 261: Berlin, 3. Mi., 7,30 abds., Berliner Ratskeller. 

Mej. Jäg. Batl. 16: Berlin, 3. Do., 8 abds., Jägerhof, Elſäſſer Str. 47. 

M. G. Abt. d. dtſchn. Armee: Berlin, 3. Fr., 8 abds., Reit. Zum alten 
Askanier, Anhaltſtr. 11. 

Drag. R. 15: Berlin, 15., 8 abds. Berl. Kindl, Kurfürſtendamm 225. 

Huf. R. 14: Kaſſel, 3. Mi., 8 abds., Kaſino Wolfsſchlucht. 

Felda. A. 15: Berlin, 15, 8 abds., Fiſcher, Ansbacher Str. 55. 

Selda, R. 66: Berlin, 3. Do. 8,30 abds., Low. Raf. — Freiburg, letzt. Mi., 
8 abds., Bahnhofswirtſchaft. 

Felda. R. 201: Berlin, 3. Fr., 8 abds., Natl, Kl. 

Suga. R. 4: Berlin, 15., 8 abds., Ldw. Kaf., falls Sntg., am 16. 

Fußa. R. 18: Kaſſel, 3. Fr., Reſt. „Herkules“ Hohenzollernſtr. 

Supa. R. 20: Berlin, 3. Do., 8 abds. Kw. Kaf. — Hamburg, 20., 8 abds., 
dw. Offz. Kafino, Mönckebergſtr. 18. 

Difze. d. bayer. ſchwer. Artl.: München, 3. Do. Bauerngirgl“, Reſidenzſtr. 

Garde-Pi. Bat.: Berlin, 3. Mi., 7,30 abds., Klub Kurmark, Voßſtr. 12. 

Tel. Bat. 2: Berlin, 3. Do., 8 abds. Reſt. Belvedere, Jannowitzbrücke 2. 

Tel. Bat. 7: Dresden, 3. Snbd., 7,30 abds. Offz. Kaſtno, Nachr. Abt. 4. 

Train⸗Abt. 7: Dortmund, 3. Fr., 8 abds., Ratskeller, neuer Teil. Münſter, 
1. u. 3. Snbd., 8 abds. Civilklub, Syndikatgaſſe 6. 

Araftfahr⸗Offz. Vereinigung: Berlin, 2. u. 4 Mi., 8 abds., Löwenbräu 
(Krotodil, 1. Stock, Nollendorfplatz). — Chemnitz, 1. u. 3. Fr. 8 abds., 
Reichshof, Kronenſtr. 11. — Leipzig, 20., 8 abds., Kaſino, Dittrichring 42. 
— Königsberg, 1. u. 3. Do., 8 abds., Berl. Hof, Vereinszimmer. 

Flat⸗Offz.: Frankfurt a. M., 3. Mi., 8 abds., Kaiſerkeller. München, 15., 
8 abds., Café Luitpold. 

Offz. der Nachrichtentruppe: Württemberg, Stuttgart, 3. Di. 8 abds., Offz. 
i a ai Bayern, München, 3. Fr, 8 abds., Germania, 

analitr. 30. 

See⸗Offz. Meſſe: Sentent a. M., 1. u. 3. Mi., 8,30 abds., Schaad, Auguſtiner⸗ 
bräu, Unionhaus, Ste . 9. 

Ehem. Seeſoldaten: Berlin, 3. Do., 8 abds., Zum alt. Askanier, Anhaltſtr. 11. 

Difi, der Schutztruppe Kamerun: Berlin, 3. Do., 8,30 abds., Huth. Pots- 
damer Str. 139. 

Die 1. Wiederſehensfeier des 2. Garde⸗Regts, z. F. findet vom 7. bis 
80 6. Fas m Bun ſtatt. Anm. bis 15. 4. an Walter Schulz, Berlin N65, 

ennſtraße 57. 

Der Bund ehem. Lützower ruft alle Angehörigen des ehem. Inf. Regts. 
von Lützow Nr. 25 ſowie des Ref. u. Low. Regts: Nr. 25 zut einer 
Wiederſehensfeier am 3,, 4. u. 5, 8. 29 in Raſtatt i. B. auf. Anm. erbeten 
bis 15. 5. 29 an Kamerad Heinr. Gertler, Raſtatt, Kriegſtraße 12. Wo. 


Familiennachrichten. 


Aufnahme von Anzeigen unentgeltlich. 


Berlopungen: Alfred Graf Strachwitz v. Gr.⸗Zauche u. Camminetz mit 
mit Frl. Melanie Vonberg (Berlin). — Bernd v. Doering, Oblt. im 
17. (Pr.) J. R., mit Frl. Eleonore Wrede (Steinlah b. Ringelheim — Goslar). 
Günther Wolf v. Wolffersdorff mit Frl. Charlotte Lungwitz (Leipzig). — 
Sittig b. Stamford mit Frl. Marianne Jay (Leipzig). 


Verbindungen: Fedor v. Wuthenau u. Frau Helga, geb. Gräfin v. Per- 
Elch) (Gr.⸗Paſchleben). — Rudolf v. Kroſigt u. Frau Edith, geb. Sachſe 

aucha). 

Geburten: (Sohn) Hans v. Gynz⸗Rekowski u. Frau Renate, geb. 
v. Scheliha (Kratowahne, Kr. Trebnig). — Detlef Bock v. Wülfingen, 
Ritim. u. Esk⸗Chef im 7. (Pr.) Reit. R., u. Frau Marianne, geb. Gräfin 
v. Lambsdorff (Breslau-Carlowis). — Hans Alard v. Arnim u. Frau 
Urfula, geb. b. 7 (Brandenſtein). — Werner Friedrich v. Klinggräff u. 
Frau Eliſabeth, geb. v. Baſſewitz (Haus Chemnitz b. Wulkenzin. Meckl.). — 
Hans Harald b. Selchow u. Frau Urfula, geb. v. Vehr⸗Negendanck (Rudnit 
b. Ratibor). — v. Stoſch, Landrat, u. Frau Marga Luiſe, geb. v. Reichen⸗ 
bach (Wernigerode). — Dr. Georg v. Wiedebach⸗Noſtiz u. Frau Urſula, 
geb. v. Veltheim (Berlin). — (Tochter) Friedrich v. Klitzing u. Frau 
Käthe, geb. Wartenſtein (Dziembowo). — Frhr. v. Begulieu⸗Marconnay 
(Berlin). — Friedrich Jürgen v. Altrock u. Frau Lucle, geb. v. Koge (Ritter⸗ 
gut Lichtenberg). 


Todesfälle: Eberhard Graf zu Stolberg⸗Wernigerode (Fannowitz). — 
Chriſtoph) Martin Graf v. Degenfeld⸗Schonburg (Reichenbach). — Erz. 
Hermann Frhr. v. Ziller (Göttingen). — Jeannette v. Stodhaufen (Banfen). 
5a Kunigunde v. Stockhauſen geb v. Gusrard (Stodhaufen). — Gräfin 
Wilhelmine v. Mirbach (Schloß Harff). — Fürſtin Eliſe Reuß, ao. Prinzeſſin 
zu Hohenlohe⸗Langenburg (Schl. Oſterſtein). — Dr, med. Otto p. Raven 
Plagwitz. — Frau Major Lutje Tag (Berlin). — Haifo v. Wißmann, 

itim. a. D. (Langfuhr). Wo. 


Am 23. März 1929 ſtarb plötzlich und unerwartet 


der Hauptmann und Adjutant bei der Kommandantur 
des Truppenübungsplatzes Arys 


Herr Erich Klawitter. 


Der Entſchlafene hat dem Regiment von der Gründung bis 
zum Herbſt 1928 als Regimentsadjutant und Kompaniechef an⸗ 


gehört. Wir werden das Andenken dieſes vortrefflichen, in Krieg 
Und Frieden bewährten Soldaten und treuen Kameraden in hohen 
Ehren halten. 


Im Namen des Offtzierkorps des 4. (Pr.) Infanterie-Regiments: 
v. Bock, Generalmajor und Regimentskommandeur. 


Am 23. März 1929 verſchied im 40. Lebens fahre plötzlich an 
einem Gebirnfchlag auf einer Dienſtreiſe in Königsberg, Pr., 
der Hauptmann beim Stabe der Kommandantur 
des Truppenübungsplatzes Arys 


Herr Erich Klawitter. 


Ein friſcher, für ſeinen Beruf begeiſterter Soldat, ein hoch⸗ 
begabter, in Krieg und Frieden bewährter Offizier, ein echter, 
treuer Kamerad iſt uns entriſſen. 

Sein Andenken bleibt in Ehren. 


Arys, den 25. März 1929. 


Im Namen der Kommandantur des Truppenübungsplatzes Arys: 
Der Kommandant: 
Sturm, Oberſtleutnant. 


Der moderne Führer 


durch die Literatur aller Zeiten und Völker: Aufsehen- 

erregend in seiner umwälzenden Methode ist das in 

Lieferungen neu erscheinende „Handbuch der Literatur- 

wissenschaft“, herausgegeben in Verbindung mit aus- 

gezeichneten Univers.- Professoren von Prof. Dr. Oskar 
Walzel-Bonn. — Mit etwa 


L ; in Doppeltondruck u. viel. Tafeln, 
3000 Bildern 2. J, in Vier- 7. Rmk. 


i farbendruck. 
Gegen monatliche Zahlung von nur 


Urteile der Presse: „Das unentbehrliche Handbuch für 

jeden Gebildeten“ (Essener Allg. Ztg.) — „Eine monu- 

mentale Geschichte der Dichtung“ -(Vossische Zeitung). 
Man verlange Ansichtssendung Nr. 48a. 


Artibus etliteris, Gesellschaft für Kunst- und 
Literaturwissenschaft m. b. H., Potsdam. 


i — aa aaa aaa — 


Besonders zu empfehlende 
Firmen in Neuruppin 


— — nn een en 


Gegründet 1857 


Otto Böttcher 


Papierhandlung 
Neuruppin Sämtlicher Bürobedarf: 
Militäreffekten Von der Schreibmaschine, Büro- 


möbeln bis zur Wand- und Fuß- 


Trikotagen / Handschuhe bodenbekleidung 
Tapeten :: Linoleum 


Wäsche / Sportartikel / Fernsprecher 206 
Altestes Spezialgeschäft am Platze 
t. 


4 für 
Eisenwaren, Haus-u. Küchengeräte 


Richard Haase 
Neuruppin, Friedrich-Wilhelm-Straße 27 
Telephon 45 — Gegründet 1829 
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DER FA u 
HAMBURG-SUD 
LONDON- 
SCHOTTLAND-REISE 


MIT M.-S. »MONTE OLIVIA« 
22. Juni ab Hamburg über London, 
Leith/Edinburgh. 1. Juli in Hamburg. 


Fahrpreis von RM. 180. = an 
NORBLANDREISEN 


beginnend und endend in Hamburg 
MIT M-S. »MONTE oli. 
1.Nordkapreise, vom 3. bis 18. Juli 


Fahrpreis von RM. 270. = an 


2.Nordkapreise, vom 20. Juli bis 
4. August 

Fahrpreis von RM. 270.= an 
MIT M.-S. »MONTE CERVANTES« 
Fjordreise, vom 6. bis 14. Juli 

Fahrpreis von RM. I40.= an 
1.Spitzbergenreise, cm 17. Juli 
bis 7. August 

Fahrpreis von RM. 3 20. — an 
2.Spitzbergenreise, vom g. Aug. 
bis 26. August 

Fahrpreis von RM. 3 . an 


Die obigen Preise verstehen sich 
einschließlich voller Verpflegung 


HAMBURG-SÜDAMERIKANISCHE 
DAMPFSCHIFFFAHRTS- 
GESELLSCHAFT 


Å 
Kameraden, 


die Ihr deutſch denkt, wendet Euch 


bei Bedarf an Wein 
an Gleichgeſinnte aus der bedrängten 
Weſtmark an den Winzer 


Clemens Buſch, 


Pünderich a. d. Mofel, 
der Euch Wein zum billigſten Er⸗ 
zeugerpreis abgibt. 


KN 


Max Küst 


Berlin SW io, Niederwallstr. 32 
dier 


Lieferant 
kunstvoller 
Krieger - und 
Sport- 
abzeichen, 
Fahnen, 
Fahnennügel, 
Fahn2n- 
schärpen, Ordensdekorationen, 
Stickereien aller Art. 


®@Kugelkäse® 
rot, gesunde Ware, ohne Abfall 
2 Kugelkäse = 9 Pid... 3,95 | 8 £ 
200 Harzer Käse .. 3,95 1 35 
1 Kugelk. u. 100 Harzer 3,950 32 
K. Seibold, Nortorf (Holst.) Hb. 375 


Birke - Squef 


zimmer, Komplet :Mark 


großer Schrank 

hr, 080; 
elegant 32 
Herren u Speisezimmer Sehr bilig 
De 5 

erlin, ne 

Ze 027 /Andreasstr. 
Gegründet 1859 Kotsloge 


59.) 
Preuß.-Süddeutsche 


Klassenlotterie. 
330400 Gewinne und 2 Prämien im 
Betrage von fast 63 Mill. Mark. 

Hauptgewinne: 
4 zu 500000 Mk. 10 zu 100000 Mk, 
2 „ 300 000 „ 4 „ 75000 „ 
2 „ 200 000 „ 14 „ 50000 „ 
usw. 
Ziehung 1. Klasse 19. u. 20. 4. 1929. 

% t/a tla *ı Doppellos 
Mk. 3 6 12 24 48 Je Klasse, 

„ 15 30 60 120 240 alle Kl., 
gegen Einsendung auf Postscheck- 
Lotterie-Konto Haseloff 
310 54 Berlin, 

Porto und Listen extra. 
Vorauszahlung für alle Klassen 
gegen Gewahrsamschein spart 

Zeit, Porto, Ärger. 
Staatliche Lotterie-Binnahme 

Haseloff, Oberst a. P. 
Berlin NWG, Luisenstr. 7 (9-17 Uhr), 

Fernruf: Norden 4905. 


verbilligt und verbeſſert 
die cebensverſicherung! 


Preußiſcher Beamten⸗Verein zu Hannover 


Lebensverſicherungsverein auf Gegenſeitigkeit. 
Bertragsanftalt vieler bedeutender Verbände und Firmen. 
Poſlanſchriſts Hannover, Poſtſchllezſach Nummer 388. 
re 1875 Geſchäftsgebiel: Das ganze Deulſche Reich. 
Niedrigfte Beiträge! — Keine Nachſchuß verpflichtung! 
Jabresdividende 1928: bis zu 42 Prozent des Beitrages 


RIUMPP 


„DER SIEGER” 


\TRIUMPH-WERKE -NÜRNBERG-AS 


Albrecht Költzsch 


Dresden - Gruna 20 
Uhren, Gold- und Silberwaren 


Vertragsfirma v.50 Beamt.-Ver. f 
Sprechmaschinen 

= Haus-Uhren 

Herstellung nach jed. Angabe in 


eig. Werkstätten. Preisliste um- 
sonst. Zahlungserleichterung. 
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DISCONTO-GESELLSCHAFT 


BERLIN 


Der Geschäftsbericht für das Jahr 1928 ist er- 

schienen und kann durch unser Archiv und unsere 

Niederlassungen auf mündliche oder schriftliche 
Anforderung kostenlos bezogen werden 


Zahlreiche Zweigniederlassungen in Deutschland 
[———] Bankmäßige Geschäfte aller Art 


SINE 
Maaaaaaaaadaddnnonddddnaadadadaaaddaaadoadaadoonodaododdoacoadaodoocoaaaaaadaaaaadaaaaodalc⸗ 


WE 


Ecke Fasanenstr. 


man nur nor Berlltz SCHOOL . 


TTT 


Königlicher Lieferant 
Hannover / Theaterstr. 14 


Seit 1894 Reitstiefelspezialist 
und Lieferant für die Herren Offiziere 
der deutschen Armee 


INNERN 


2 
g 
= 
g 
g 
=S 
= 
g 
= 
S 
S 
~ 
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Sanitätsrat Dr. Hölizi’'s 


Kaiserbad / Sanatorium 


Bad Polzin in Pommern. 


Spezialheilanstalt für Gicht, Rheuma, Ischias, Frauenleiden usw. 
300 Betten, Zimm. m. all. Komf., Fahrstuhl, schöne Gesellschaftsräume. 
2 Arzte. 

Moorbäder, sowie sämtl, medizinischen Bäder im Hause, Mediko- 
mechanisches Institut, Jede Art elektr. Behandlung. Gymnastin, 
Masseure, Masseusen. Luft- u. Sonnenbäder. Liegenallen, Ideale 
Lage in eigenem an den Kurpark angrenzenden 25 Morg.groß Park. 


Beide Häuser das ganze Jahr geöffnet. Mitglieder des DOB. u. 
Angehörige d. Wehrmacht find. weitgehendes Entgegenkommen. 


Auskunft und Prospekte durch die Verwaltung des Sanatoriums 
(Hauptmann a. D. Niemann). 


EEE EN TE EEE EEE UT NEE RIED 
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EN 
DARMSTÄDTER UND NATIONALBANK 


Kommanditgesellschaft auf Aktien 


Berlin 


Der Geschäftsbericht für das Jahr 1928 
ist erschienen und kann durch unser 
Archiv (Behrenstraße 5) und unsere 
Niederlassungen bezogen werden 


Sür die Truppenausbildung 


Die Einzelgefechtsausbildung des Schützen. Mit Die kampfbereite Kompanie. Praktiſche Anleitung fur 


praktiſchen Beiſpielen und Skizzen im Text. Von Hauptmann 
v. Frantzius. RM. 2,—, bei Sammelbeftellung RM. 1,60. 

Die Gruppe. Die Ausbildung der Infanteriegruppe im 
Gefecht an Beiſpielen auf Grund der Kriegserfahrungen. 
Von Major Rühle v. Lilienſtern. Vierte, durchgeſehene 
Auflage. RM. 2,—, bei Bezug von 10 Exemplaren und 
mehr je RM. 1,80, von 50 Expl. an je RM. 1,65. 

Zwanzig Gruppen-Aufgaben. Praktiſche Winke für 
Führer, Unterführer und Schützen der Infanterie. Von 
Hauptmann v. Frantzius. Dritte Auflage. Mit drei Skizzen 
im Text. RM. 1,20, bei Sammelbeſtellung RM. 1,— 


die Gefechtsausbildung. Von Hauptmann Friedrich 
Altrichter. RM. 3,50, bei Sammelbeſtellung RM. 3,—. 

Handbuch für Kraftfahrer. Bearbeitet nach dem neueſten 
Stande des Kraftfahrzeug⸗ und Motorenbaues. Fünſte 
Auflage. Mit 241 Abbildungen und 1 Tafel. In Ganz⸗ 
leinen RM. 5,—, bei Bezug von 20 Exemplaren an je 
RM. 4,—, von 50 en an je RM. 3,75, von 
100 Exemplaren an je RM 

Kurze Einführung in die Clettrizitatslehre. Ein 
Hilfsmittel für die Ausbildung im Nachrichtendienſt. Von 
Obit. Mügge. RM. 1,60, bei Sammelbeſtellung RM. 1,25. 


Verlag von E. S. Mittler & Sohn, Berlin Sw 6s 
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DRESDNER BANK 


Der 


Geschäftsbericht für das Jahr 1928, 


der in der am Mittwoch, den 


10. April d. JS.. vormittags 11 Uhr 


in Dresden, Johann-Str. 3, stattfindenden 


sechsundfünfzigsten 
ordentlichen Generalversammlung 


zur Vorlage gelangt, 
ist erschienen 


und kann von den Aktionären bei allen Niederlassungen 
in Empfang genommen werden. 


übler Mundgeruch 


wirlt abſtoßend. üblich gefärbte Zähne entſtellen das ſchönſte 
Antlitz. Beide Schönheitsfehler werden oft ſchon durch ein⸗ 
maliges Putzen mit der herrlich erfriſchenden Zahnpaste 
Ohlorodont beſeitigt. Die Zähne erhalten ſchon nach kurzem 
Gebrauch einen wundervollen Elfenbeinglanz, auch an den 
Seitenflächen, bei gleichzeitiger Benutzung der dafür eigens 
konſtruierten Chlorodont-Zahnbürste mit gezahntem Borſten⸗ 
ſchnitt. Faulende Speiſereſte in den Zahnzwiſchenräumen als Arſache 
des üblen Mundgeruchs werden gründlich damit beſeitigt. Verſuchen 

„Sie es zunächſt mit einer Tube Chlorodont⸗Zahnpaſte zu 60 Pf., 
große Tube 1 Ml. Chlorodont⸗Zahnbürſte für Kinder 70 Pf., für 
Damen 1.25 Mk. (weiche Borſten), für Herren 1.25 Mk. (harte 
Borſten). Nur echt in blau⸗weiß⸗grüner Originalpackung mit der 
TEN „Chlorodont“. In allen Chlorodont-Berlaufsitellen 
zu haben. 
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Singer Nähmafehinenfabrih TDittenberge Bez. Potsdam 
Cine Produktionsftätte deutfcher Arbeit und deutfchen Fleißes 


X A der Singer Läden 
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D 


bewährter G 


Crleichterte Zahlungsbedingungen 


Ersatzteile x Nadeln + Öl + Garne = Reparaturen 


SINGER NAHMASCHINEN AKTIENGESELLSCHAFT 


Inserate in der „Spediteur-Tafel“ des Militär-Wochenblattes finden dauernde Beachtung. 


Berlin-Charlottenburg 


Gebr. Hertling 


Wohnungstausch 


Möbeitransport 
4 Lagerhaus > 


Eig. Gleisanschl. Anh. Bahnh. 
Sophie - Charlotte - Straße 15 


Berlin: 


Kopania & Co. 


8 
Bergstraße 91 Tel.: Stegl. 4940/42 


Spezialhaus für 
Möbeltransport 


N 
| 


| 
| 


Wohnungstausch 


Halberstadt: 2 — 
Allgemeine Möbelspedition 
und Abfuhrgeschäft | 


Inh.: Louis Neuhaus jun. 
Halberstadt 
Kontor nur Breiteweg 63 
Spedition — Lagerung 
Möbeltransport — Wohnungstausch 


Albert Schünke 


Minden i. Westf. 
Möbeltransport 


Wohnungstausch 
Königsstraße 51/58 
Telephon: 2202 u. 2270 


Lusen 4 Co. f. d. 


Internationales Speditionshaus 


Berlin NW40, Alt-Moabit 139 


Telephon: 
Wilhelm 44, 60, 89, 1806, 6196 Hansa 1920—24 
Wohnungs-Umzüge 
Berlin-Lichterfeide 1 T 
Bahnspediteur z 
Der Raum eines Feldes 
GOTTHOLD LISSEL RAER 
Ferdinandstraße 29/30 kostet bei Aufgabe von 13 An- 
Amt Lichterfelde Sammel-Nr. 5164 zeigen M.6,— je Veröffent- 
Umzüge lichung, bei Aufgabe von 


Inland, Ausland, Übersee 
Wohnungstausch Spelcher 


48 Anzeigen 200% Rabatt, 


| 


| 


Hannover, Welfenstraße 6—8 
Fernsprecher: 6 3019 


Broeckelmann sen. 
& Grund 


Kurfürstenstraße 6 
Telephon: 11, 12, 499 


Möbeltransport 


Wohnungsbeschaffung 


Hub &Weher, Nürnberg 


Internationaler Möheltrans, ort 
Martin-Richter-Str. 35/37. Tel. 2860 
Automöbeltransport, ackung. 
Eig. Lagerhaus mit Höhe, kabinen. 
Möbeltransp. zwisch, belieb. Orten 
Deutschl. u. d. Ausl. unt. Garant. 


potsdam: 2 


Grauel & Coqui 


Potsdam 
Brauerstraße 4 und Fernruf 
Gr. Fischerstraße12 3063 u. 3466 


Möbeltransport — Spedition 
Wohnungstausch 
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